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Oesterreichisch - ungarischer Tagesbericht.
WB . Wien,  10 . Nov . Amtlich wird vcrlnut-

bart:

Ocsilichcr Kriegsschauplatz.
Hccrcssront des Generals der Kavallerie

Erzherzog Karl.
Westlich der Bulkan -Paß -Straßc bliebe » ru¬

mänische Angriffe erfolglos . Beiderseits des Alt-
Tales und südwestlich von Predcal gewänne » die
verbündeten Truppen erneut Gelände , warfen den
Feind im Stürmen aus seinen Stellungen und
behaupteten diese gegen feindliche Gegenangriffe.
188 Gefangene tu vier Maschinengewehre blieben
in unscreW Hand ? Auch im Gyergyo -Gcbirgc macht
unser Angriff günstige Fortschritte.

HccreSfront des Gcncrnlfcldmarschalls Prinz
Leopold von Bayern.

Bei Skrobowa stürmten deutsche Truppen in
rtwa vier Kilometer Breite mehrere russische Ver¬
teidigungslinien und warfen den Feind über die
Niederung zurück. Außer grossen blutigen Ver¬
lusten verloren die Russen 49 Offiziere , 3389
Mann an Gefangenen , 27 Maschinengewehre und

Minenwcrfer wurden erbeutet.
Balkan - Kriegsschauplatz.

Monitore der k. tu k. Donauslottille erbeuteten
®e* Giurgin zwei rumänische mit Petroleum be¬
ladene Schlepper.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Lage unverändert.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

An der Vojusa -Front gesteigerte scindlichc Ar-
Illlcrietätigkeit.

v. H ö f e r , Fcldmarschallcutnant.
** 'S *

Ein Telegrammwechselzwischen dem Kaiser
und dem Erzbischof von Posen.

WB . Berlin , 10. Nov . Der Erzbischof von
Posen -Gnescn Dr . Dalbor telegraphierte an

Kaiser Wilhelm:
„Euer kaiserlichen und königlichen Majestät

sollen geruhen , daß ich, zugleich namens meiner
'n unverbrüchlicher Treue zu Ew . Majestät be¬
irrenden Diözese für dieWiedcrhrrstellung eines
selbständigen politischen Königreiches Polen mei¬
nen untcrthänigsten Dank ausspreche . Ich bete zu
^ott , daß der hochherzige Entschluß Ew . Majestät
äUnr Wohle Deutschlands und des neuen Staates
sicreiche, der , wie ich zuversichtlich hoffe , seine ge-
ichichtliche Mission erfüllen wird , ein Schutzwall
^r abendländischen Kultur und Träger des katho¬
lischen Gedankens im Osten zu sein."

Der Kaiser  antwortete : „Euer erzbischöf¬
lichen Gnaden haben zugleich im Namen Ihrer
Diözese, anläßlich der Verkündigung der Errich-
ivng des polnischen Staates in dem bisherigen
fussisch-polnischen Gebiete , Mich erneut der unver¬
brüchlichen Treue der preußischen Polen zu ihrem
^andesherrn versichert . Ich d a n k e herzlich
lÜr diese Kundgebung . Sie soll Mir in diesem
historischen Augenblicke ein Gewähr dafür sein,
°Qfe der gefasste Entschluß znm Segen des deut¬
schen Reiches und des neuen Staates , wie zur
^uerndcn Sicherung der europäischen Kultur ge¬
wichen wird.

Wilhelm  I . ß ."

Das französische Anleiheergebnis,
8 Milliarden Mark.

Genf , 10. Nov . (WB .) Der französische Fi-
^vzminister Ribot hat in der Kammer mitgeteilt,

die letzte französ . Anleihe  11 360 Millionen
hartes (etwas über 8 Milliarden Mark ) ergeben

Eine englische Verhaftung.
Kopenhagen , 10. Nov . Der englische Gesandte

Klärte Zeitungsvertretern gegenüber , daß der in
/irkwall auf dem dänischen Dampfer „Frcderik"
^haftete Göteburger Großkausmann Konsul

^ r e b st unter der Anklage von Spionage  in
^vdon vor Gericht gestellt worden sei.

Die Entente und die Schweiz.

b Köln , 10. Nov . Die „Kölnische Ztg ." meldet
der schlvcizcrischen Grenze : Sechs schweize-

scheBlätter berichten , daß Frankreich , England u.

galten an den schweizerischen ^ undesrat eine sehr
^ Ästige Note gerichtet haben , worin sie gegen das
>̂ 'stich-schweizerische Handelsabkommen Einwände
Ebringen.

Der russische Geheimbefehl von LENZ.

Mm rolle Meiiü « bei Miss m oafereo AM»
im Sturm erobert:

49 Offiziere, 3389 Man» vavei z« Gefangenen gemacht.
Angriffe i>n Westen abgeschlagen.

Erfolgreiche Kämpfe in Rumänien.

Deutscher Tagesbericht vom 9. Nov.
W. B . Großes  H a tt p t g « a r t i e r , 10.

November . (Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Bei günstigen Beobachtungsverhältnissen war

an vielen Stellen der Front die beiderseitige
Fcuertätigkeit lebhaft.

Im Somme -Gebiet erfolglose feindliche Teil¬
angriffe bei Eaucourt I'Abbayc , bei Gneudeconrt,
bei Lcsboeufs und Prcssoire . Stärkere französische
Kräfte gingen beiderseits von Sailly vor ; sie wur¬
den zum Teil im Nahkampf abgeschlagen.

Die Flieger setzten ihre tagsüber sehr rege Tä¬
tigkeit in der mondhellen Nacht fort . In den
zahlreichen Luftkämpfen haben wir im Ganze»
17 feindliche Flugzeuge , in Mehrzahl beiderseits
der Somme , abgcschosscn. Unsere Geschwader wie¬
derholten ihre wirkungsvollen Angriffe auf Bahn¬
höfe, Truppen - und Munitionslager , besonders im
Raume zwischen Pcronne und Amiens.

westlicher Kriegsschauplatz:
Front des Generalfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern.
Unter Führung des Generalmajors v. Woyna

stürmten brandenburgische Truppen und das In¬
fanterie -Regiment » Nr . 401 in der Gegend von
Skrobowa in etwa 4 Kilometer Breite mehrere
russische Verteidigungslinien u . warfen den Feind
über den Skrobowa -Bach zurück. Unseren geringen

Verlusten stehen bedeutende blutige Opfer des

Feindes uud Einbuße an Gesangeucn von 49

Offizieren , 3380 Mann gcgcuübcr .

Die Beute beträgt 27 Maschinengewehre , zwölf
Minenwcrfer . Der Russe hat auch hier wieder eine
schwere Niederlage erlitten.

Front des
Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.

Unsere Angriffe im Gycrgho -Gcbirge nehmen
einen günstigen Fortgang . Gelände , das in den
seit dem 4. November hier im Gange befindlichen
Kämpfen verloren gegangen war , wurde bereits
vollständig zurückgewonncn.

Im Prcdeal - Abschnitt wurden westlich von
Azuga neue Fortschritte gemacht und rumänische
Gegenangriffe beiderseits der Paßstraße abgcschla-
gen. 188 Gefangene und vier Maschinengewehre
blieben in unserer Hand.

Beiderseits des Alt erfolgreiche Gefechte, in
denen sich neben bayerischer Infanterie und öster¬
reich-ungarischen Gebirgstruppen auch unser
Landsturm besonders auszcrchnete.

Balkan-Kriegsschauplatz:
Leeresfront von Mackensen.

Bei Giurgin erbeuteten Monitore zwei rumä¬
nische mit Petroleum beladene Schlepps.

An der Dobrudscha - Front keine wesentlichen
Ereignisse.

Mazedonische Front.
Die Lage ist unverändert.

Der Erste Geueralquartiermcister:
Ludeudorfs.

Die Flucht aus Rumänien.
Stockholm , 10. Nov . (Zens . Bln .) „Rußkojo

Wiedomosti " meldet aus Athen : Hervorragende
r n m an i s chc n N o t a b e ln verliehen in großer
Anzahl Rumänien und treffen in Odessa ein , da-
rtmter auch der englische und französische Konsul
aus Sulina . Die russische Zensur verbietet nähere
Mitteilungen über die in Odessa angelangten Ge¬
sandten der Alliierten . Die rumänischen Flucht-
I i n g s w e l l e n erreichen bereits Moskau.

Diese russ . Meldung ist eine gute Botschaft
für uns , indem sie uns anzeigt , daß der ru¬
mänisch-russische Widerstand an den Nordpässen
Rumäniens , der die Armee Falkenhayn lange auf¬
gehalten hat , nunmehr zu erlahmen beginnt . Die
sogen . Notabeln Rumäniens haben das erfahren tu
bringen sich bei Zeiten in Sicherheit.

Die norwegische Antwort.
WB . Berlin , 10. Nov . Die Antwortnote der

norwegischen Regierung auf den deutschen Protest
in der Frage -der Behandlung der llntcrsceboote
durch Norwegen ist im Auswärtigen Amt einge¬
gangen . Die Note ist ein untfangrciches Dokument
und liegt zurzeit zur Beratung seitens der betei¬
ligten Stellen der Reichsregierung vor.

Berlin , 10. Nov . Die norwegische Antwort¬
note deren Wortlaut noch nicht vorlicgt , scheint un¬
seren Forderungen nur hinsichtlich der Han¬
dels - Boote  zu entsprechen , nicht dagegen hin¬
sichtlich der K r i e g s - U - B o o t e.

le WUotemÄ in Md
Eine knappe Majorität für Wilson.

Ncwyork , 10. Nov . (zf.) Nord -Dakota ist für
Hughes verloren , und in Kalifornien erhielt Wil¬
son einen Vorsprung von , 4000 Stimmen : indessen
war in letzterem Staat die Zählung am Donners¬
tag noch nicht beendet . Mit diesen beiden Staaten
würde Wilson 267 Elektoralstimmen  auf
sich vereinigen ; dies wäre eine Stimme über die
absolute Majorität . In den Weststaaten waren
die weiblichen Wähler eine große Unterstützung für

Wilson ; sie iraten eifriger für seine Friedenspoli-
ttk ein als die männlichen Wahlberechtigten.

Beide Parteien bereiten gesetzliche Maßnahmen
vor , um das Endresultat festzustellen ; das wird
indessen noch Wochen in Anspruch nehmen.

Basel , 10. Nov . (zf.) Havas meldet aus New-
York: Wilson  hat 269 Stimmen erhalten und
Hughes 235. 27 Sttmmen sind zweifelhaft , wer¬
den aber am Resultat nichts ändern . Der Präsi-
dcntschaftssekretär telegraphierte Wilson , der sich
ans seiner Yacht „Mayflower " befand , die amtliche
Mitteilung von seiner Wiederwahl.

Marshal ist zum Vizepräsident  ge¬
wählt.

Basel , 10. Nov . (zf.) Wie die „Basler Nach-
richten " mitteilen,E hat die amerikanische Gesandt-
schüft in Bern  ein Telegramm erhalten , das die
Wahl Wilsons  bestätigt.

Haag , 10. Nov . (zf.) Reuter meldet aus Lon-
don : Die Newyorker Blätter berichten , es sei sicher,
daß Wilson gewählt sei, aber es würden noch
einige Tage Vorbeigehen , bis die offizielle Stim¬
menzählung beendet sei. Durch Beschädigung der
Wahlurne in Los Angeles seien 2000 Stimmen von
Hughes fälschlich zu den Sttmmen Wilsons ge¬
zählt worden , wodurch Wilson eine Mehrheit von
346 Stimmen in Kälifornien erhielt.

Der „Morning Post " wird gemeldet : Der Bor-
sitzende des republikanischen Ausschüs¬
se  s erließ ein Manifest , in der erklärt , alle mög¬
lichen Vorsicht s moßnahmen müßten getroffen
werden , damit eine ehrliche Zählung in iedem
Staate , in dem de Stimmen im Gleichgewicht
sind , gesichert werde . Jedermann und iedv Gruvve.
die den Versuch mach-e, Hughes die Präsidentschaft
zu stehlen tue . dies auf seine eigene Gefahr . Der
Vorsitzende des nationalen Ausschusses- der De¬
mokraten  antwortete . Wilson sei gewählt und
der republikanische Vorsitzende wisse das genau.
Das Geschrei Betrug stimme aber vollständig
nrit den bekannten Ucberliefenunqen der republi¬
kanischen Partei irber-ein . — Beide Parteien ver-
säumen inzwischen keine einzige Vorsichtsmaßregel.
Die Wahlurnen im Staate Kalifornien werden
durch bewaffnete Bundespolizei bewacht.

WB . Berlin , 10. Nov . Der Berliner Vertre¬
ter der „Associated Preß " hat folgendes Tele-
grantm erhalten : Wilson  wurde mit 272
Stimmen Wied er gewählt.  Der Senat
wird nach den bisherigen Ergebnissen mit einer
Mehrheit von 12 Sttmmen demokratisch sein . Die

Zusammensetzung detz Repräsentanten¬
hauses  ist noch zweifelhaft ; das Haus wind eine
demokratische Mehrheit nur dann erhalten , ivenn
6 Bezirke ; den gegenwärtig noch zweifelhaft sind,
Demokraten wählen sollten.

ü
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WB . Berlin , 10. Nov . Die „Norddeutsche All¬
gemeine Zeitung " schreibt tmter diesem Titel:

Die gestern in der Rede des Reichskanzlers
erwähnte russische Mobilmvchungsanweisung voni
Jahre 1912 verdient in ihren Hauptpunkten im

bekannt zu toterbert, bn fie bie lange
0Ol;i’gteit A n g ri s fs ab s i cht c n Rußlands
gegen Deutschland  enthüllt . Die Behaup¬
tung Grcys , daß die russische Mobilmachung ledig¬
lich eine Verteidigungsmaßnahme gewesen sei, ist
schlagend widerlegt  worden.

Geheim ! Eilt!
Chef des Stabes des Warschauer Militärbezir¬

kes. Sektion des Generalquartiermeistcrs , Mobi-
lisationsableilung.

30. Sept .. 1912, Nr . 2450. Stadt Warschau.
An den Konimandeur des 6. Armeekorps!
In Abänderung aller früher erfolgten Anord-

nungen bezüglich des operativen Teiles teile ich
Ihnen auf Befehl des Kommandierenden der
Truppen nachstehende leitende Gesichs-
Punkte  mit:

Allerhöchst , ist befohlen , daß die Verkündung
der Mobilisation auch die Verkündung des Krie¬
ges gegen Deutschland  ist . Die deutsche
Armee kann bei voller Kriegsbereitschaft ihnen
Aufmarsch im Raume der Masurischen Seen am
13. Tage der Mobilmachung bccninrn.  Allerdings.
tft eine Ueberschre tuirg der Grenze durch die vor¬
deren deutschen Korps schon am 10. Tage vottkom-
men möglich . Die bewaffneten Kräfte Rußlands
worden in einige Armeen zerlegt , die vorher be¬
stimmt sind zu Operationen gleichzeitig sowohl ge-
gen Deutschland  wie auch gegen Oester-
reich - Ungarn.  Die Armeen , die vorher be-
stimmt sind für die ' Operationen gegen Deutsch¬
land , werden zu einer Gruppe zusammengefaßt
unter dem Kommando des Oberbefehlshabers der
Gruppe der Armeen gegenüber der deutschen
Front . Tip zweite Armee , zu deren Bestand das
6. Korps gehört , tritt zu der Gruppe der Armeen
der Nordwestsront . Der Sstab des Oberbefehls-
Habers der 2. Armee besindet sich bis znm 7. Tage
der Mobilisation in Warschau , darauf in Wol-
kowsk.

Die allgemeine Aufgabe der Truppen
der N o r d w e st f r o n t ist : Nach Beendigung der
Konzentrierung U,"Hergang zum Vormarsch gegen
die bewaffneten Kräfte Deutschlands , mit dein
Ziele , den Krieg in dessen Gebiet hinüberzuttkgen.
Die Aufgabe der Metten Armee ist : Verdeckung
der Mobilisation und allgemeinen Konzentrierung
der Armee . Den Raum B i a I y st o ck—G rodno
muß die Armee auf jeden Fall in ihren Händen
behalten . Zur Erfüllung dieser Aufgabe ^ versam.
melt sich die zweite Armee in der Front Sopockini
—Lomza . (Es folgen Emzclanordnungen , über
den Aufmarsch und die Ausstellung der Divisionen,
Transporte pp .)

Zum Schluß wird auf die gewichtige hochpoli¬
tische Bedeutung der Anordnungen hingewiesen
mit dem Worten : Der Inhalt d.' e'er Anweisung
bildet st r e n g e s cp t a a t s g e h e i m n i s . Es
folgen die Unterschriften : Generalleutnant Kil-
jujew , Generalmajor Pesto 'wski , älterer Adjutant
Oberst Taler.

Dieser Befehl vom Jahre 1912 ist nicht aus¬
gehoben worden und war mithin bei Ausbruch des
Krieges im Juli 1914 noch gültig . Er war zwei-
sellos bei, dem engen Zusammenarbeiten zwischen
dem russnschxn und französischen Gencralstab auch
der französischen Regierung  und durch
diese auch der englischen  bekannt , da während
der hexten Iah « vor dem Kriege eine dauernde
Verbindung zwischen dem französischen und engl.
Generalstab bestand , was durch die häufigen Rei¬
sen des Generals Freu  ch nach Frankreich auch
äußerlich zum Ausdruck gekommen ist.

Die Stärke des engl . Heeres.
Nach einer kürzlich im „Daily Chronicle " ver¬

öffentlichten Ausstellung zählte das englische Heer
zu Beginn des Krieges 700 000  Mann , von denen
100 000 aus indische und andere fremdländische
Kontingente entfielen . Bis zur fünften Kriegs-
Woche seien 250 000 Mann neu angeworben . Der
Derby -Feldzug hätte in zwei Monaten 2 625000
Soldaten eingebracht , so daß bei Einführung der
Dienstpflicht 5 Millionen Truppen  unter die
Fahnen getreten wären . Der gegenwärtige Effek¬
tivstand sei nicht genau bekannt , doch würde er in
gut unterrichteten Kreisen auf 6 Millionen ange¬
geben . — Diese Berechnung scheint selbst dann
recht zweifelhaft zu sein , wenn man annimmt , daß
alle in Munitonsfabriken und auf Büros tätigen
Miannschasten einbezogen sind . Sie steht auch in
Widerspruch dazu , daß in der Weihnachtsjamnt-
lung für die brittschen Soldaten, über welche di«
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„Daily Mail " laufend berichtet, die Gesamtsumme
der im Felde stehenden Engländer ans 3 Milliarm
Kppegeben wird.

Bisherige Verluste der schwedischen Schiffahrt . .
WB. Stockholm, 10. Nov. Nach den Mittel-

den Besatzungen sind im ganzen -v0 Mann umge¬
kommen.
, Noch einmal der Dom von Reims.
' Amsterdam, 10. Nov. Der Berichterstatter der
Times beim französischen Heer richtet an die Neu¬
tralen einen Aufruf , sie möchten ihren Einfluß
msibieten, um die gänzliche Zerstörung des Domes
von Reims abzriwenden. Sachverständige seien der
Ansicht, der Bau könne noch gerettet werden. Die
Deutschen, die befürchteten, die ganze Welt gegen
sich aufzubringen , wenn sie die Kirche mit einem
Mal zusammenschössen, gingen langsani zu Werke,
namentlich seit dem „Siege " der Franzosen der
Verdun.

Aus unserm amtlichen Bericht geht hervor, daß
in Reims  selbst französische Batterien
stehen. Schon früher wurde festgestellt, daß sie den
Dom als Schutz benutzten. Leidet er setzt Schaden,
so trifft die Schuld nur die französische Führung.
, llkkiseeindrückc aus Rumänicn und Rußland.

Stockholm, 10. Nov. Dagens Nypeter ver-
Lfsentlicht Aeußerungen des aus Rußland und
Rumänien zurückkehrendenamerikanischen Schrfft-
stellers Arthur Ruhl über seine Reiseeindrucke, ^ n
Rumänien  fand Rnhl keine Kriegsbegeiste-
rung , sondern die allgemeine Ueberzeugung, daß
man ein halbes Jahr zu früh losgeschlagen habe.
Während seines kurzen Aufenthalts in Bukarest
fanden täglich Fliegerangriffe statt . Bei Tage
kamen Flugzeuge, nachts gewöhnlich gegen 2 Uhr
ein Zeppelin . Die Zahl der in tvenigen Tagen
durch solche Luftangriffe Getöteten wurde amtlich
auf ungefähr 100 angegeben, aber im Privatge¬
spräch hört man eine dreimal so große Zahl nen¬
nen. Eine Bombe traf das Haus des englischen,
eine andere das des russischen Militärattachees,
eine dritte schlug in Take Jonescus Palast ein. In
R u ß l a n d herrscht starker Br o t m a n g e l, But¬
ter ist außerordentlich teuer, Zucker kaum zu ha¬
ben. Auch Fleisch ist für den einzelnen Haushalt
nicht aufzutreiben , in den Gasthäusern bekommt
man es an zwei Wochentagen. Eine Gans kostet
fünfmal soviel wie früher . Die breite Allgemein¬
heit leidet schwer unter der Lebensmittelknappheit.

Siegreiche Lustkämpfe.
Berlin , 10. Nov. (WB. Amtlich.) Jn ^ der

Nacht zum 10. November griffen feindliche Flug¬
zeuge O st ende und Zeebrügge erfolglos
mit Bomben an. Im Verlaufe des Angriffes
wurde ein englisches Flugzeug  zur Lan¬
dung gezwungen und erbeutet. Der Insasse, ein
englischer Offizier , wurde gefangen genominen.

lim 10 Uhr morgens griff ein deutsches
Kampfflugzeug zwischen Nieuport und Dünkirchen
zwei englische Swort -Doppeldecker an . schoß einen
davon ab und zwang den anderen zur Flucht.

In : Laufe des Vormittags streßen drei unserer
Kampfflugzeuge quer ab O st ende  auf ein über¬
legenes englisches Flugzeuggeschwader, das sofort
angerissen wurde. Nach einem längeren Luftge-
fecht wurde der Gegner abgedrängt . Die eigenen
Flugzeuge erlitten nur unbedeutende Beschädig
ringen und sind sänitlich zurückgekehrt.

N-Dcutschlands dritte glückhafte Fahrt.
Der tapfere Kapitän König ist mit seinem

Handelsilnterseeboot Ivjeder glücklich in Amerika
angekoinmen und usird seine kostbare Fracht an
Farbstoffen und Chemikalien bald löschen. Damit
hat er zum dritten Mal die Seekette der Feinde
durchbrochen. Der Herrscher der Meere kiiirrscht
mit den Zähnen . Er kann es nicht verhindern,
daß zwischen Bremen und Newyork ein Postver¬
kehr stattsindet , der fast friedensmäßig zu nennen
ist. Schon bieteii die deutschen Handels -Untersee
boote der amerikanischen Regierung die Beförde¬
rung der Post an, und die Regierung in Washing
ton ist nicht abgeneigt . Hätte sich England bei
Ausbruch des Krieges etwas Aehnlichcs träumen
lassen? Bestimmt nicht!

Rach Zeebrügge aufgebracht.
Blissingen, l0 . Nov. (WB.) Der Postdampfer

„Koningin Regeutes ", der heute früh um 6 Uhr
von hier ausgefahren war , ist nach Zeebrügge auf
gebracht worden. Die Aufbringung erfolgte um
11 Uhr, um welche Stunde der Dampfer sich dicht
beim Noordhinderleuchtschiff befunden .haben
dürfte . Der Dampfer kanr um etwa 3» Uhr in
Zeebrügge au. An Bord befanden sich 93 Passa
giere. 19 davon waren englischer Nationalität , da
runter zwei Kriegsgefangene ans Groningen und
acht Internierte aus Ruhleben. 26 waren Belgier
und zwei Italiener . Ferner ioaren der englische,

der belgische und
Bord.

der amerikanische Kurier an

Dentfchkand.
*■Förderung der Bvlkseruährung . Das Kriegs-

crnährungsamt ist gegenlvärtig damit befaßt, weit¬
gehende Maßnahmen zu weiteren Förderungen
der Volksernährung vorzubereiten . Dazu gehört
wie die „Tägl . Rundschau" erfährt , daß von Gerste
und von Hafer soviel als möglich der menschlichen
Ernährung zugeführt werden soll. Die Granpen-
crzeugüng ist bereits auf das Dreifache vermehrt
und soll lveiter gesteigert werden, soweit die Grau¬
penmühlen ^ hierzu imstande sind. Die Rcichsge-

ccidestelle hat mit 500 000 Tonnen fii : Nährmit-
telpräparate einen bedeutend höheren Satz als im
vorigen Jahre vorgesehen. Mil dieser Menge wer-
den alle Graupenmühlen , Grießmüyien und son¬
stigen Fabriken voll beschäftigt sein. Ob noch mehr
wild her gestellt•werden können läßt sich gegen¬
wärtig nicht übersetzen. Nach den neuen Anord-

lui . gcn haben auch die Kommunalvs i >-nie das
Reust, Graupen zu »rachen. An H ster sind 190 000

onnen für Präparate angesetzt. Das Kdiegser-
nährungsamt will aber noch erheblist mehr zur
Verfügung stellen und hat bereits weitere Mengen
für Fabriken sreigegcben. Man rechne: damit , daß
die Gesaiutincnge für Nährmittelveracheiumg eine
Million Tonnen erreichen wird.- - - Zur gleich-
r.inßigen Verteilung dieser bedcutcndcn Mengen
wird die Rationierung erfolgen. Be: den verschie¬
denen Bedürfnissen in Stadt und Land stellen sich
zwar der Rationierung ganz erhebliche Schwierig¬
keiten entgegen, das KriegSeruährungsamt ist aber
in voller Arbeit , den Plan für die Rationierung
fertig zu stellen. Konuuen diese Arbeiten zur
Durchführung , dünn werden die Städte ganz be¬
deutende Mengen wöchentlich an Getreidepräpa-
raten erhalten . Auch au Trockenkartoffeln sollen
soviel als möglich, besonders von den angefrore-
nen Kartoffeln , als Reserve hergestellt werden, um
nicht nur zur Brotstreckung, sondern auch für
Speisezwecke zu dienen und im Frühjahr zum Aus¬
gleich verwendet zu werden.

* Z»r preußischen Polcnpvlitik . Der Notwen¬
digkeit 'einer Neugestaltung unserer Polenpolitik
können sich auch konservative  Kreise nicht
verschließen, wenn sie auch zunächst die Bedenken
voranstelleu. Die „Kreuzzeitung " setzt auseinan¬
der, welche Schwierigkeiten sich aus der Einfüh¬
rung der Zwiesprachigkeit durch die Notwendig¬
keit ergäben, von den Volksschullehrern, Post-,
Bahn -, Gerichtsbeamten usw. bei der gemischt¬
sprachigen Bevölkerung die Zweisprachigkeit zu er¬
langen . und sieht in der grundsätzlichen Oeffming
der Volksschule für das Polnische die Gefahr der
Polonisierung der deutschen Minderheiten , na¬
mentlich bei den einklassigen Landschulen, sie be¬
wegt auch aus der zweisprachigen Volksschule eine
Verminderung der - heutigen Leistungsfähigkeit.
Aber sie macht doch trotz dieser ihrer Bedenken, für
deren Ueberwindung auf das Beispiel - anderer
Länder hingewiesen werden kann, folgendes Zuge-
stündnis : „Die Frage wird von fachkundiger Seite
gründlich zu erörtern sein, nach den: die Forde¬
rung von so verschiendenSeiten erhoben worden
ist und beispielsweise auch Professor Sch i e m a n n
sich dahin ausgesprochen hat, daß man den Polen
den „Primärnnterricht " in ihrer Mutter-
spra  che. und ebenso den R d l i g i o n s n n t e r -
richt (so. ohne jede Einschränkung) wieder über¬
lassen könne.

* Deutsch-polnische Stimmen . „Dzieunik Poz
nanski " schreibt: •

Das Manifest ist von epochaler Tragweite , für
uns Polen aber hat es ganz besondere Bedeutung.
In gewissen Grenzen verwirklicht sich das Ideal,
von dem seit über hundert Jahren unsere Väter
geträumt , für das sie gelitten u. geblutet halben.
Innerhalb der furchtbaren Kriegswirrnisse , die die
ganze Welt in den Fugen erzittern lassen, ersteht
das neu« Königreich Polen . Es ersteht ohne un¬
sere tätige Mitwirkung . In diesem Kriege floß :>.
fließt polnisches Blut auf allen Kriegsschauplätzen,
aber das Blut konnte nur in geringem Maße aus
die Wagschale unserer politischen Zukunft einwir¬
ken. Das neue Königreich Polen ist Ausfluß
von Ereignisse  n, die nicht von uns abhängen,
ein Werk der Mittelmächte, .für die, wie als Kom
mentar zum kaiserlichen Manifest im halbamtlichen
deutschen Organ beißt, das Bestehen eines selbstän
digen Polen ein Lebensinteresse darstellt. Die
Kriegsschicksale haben fast alle von Polen bewohn¬
ten Landstriche, die unter russischer Herrschaft stan¬
den, in die Hände dieser Mächte gelegt. Der Grün¬
dung eines selbständigen Königreichs durch
Deutschland und Oesterreich-Ungarn standen daher
keine schwerwiegenderen äußeren Widerstände ent¬
gegen. Das Manifest läßt zunächst die Frage über
die Grenzen des neuen Königreiches offen. Unbe¬
kannt bleiben vorläufig auch noch nähere Details
über dessen politischen Organismus . Im Mani¬
fest heißt es nur , das Königreich Polen würde eine
erbliche konstitutionelle Monarchie bilden. In der
Natur der Sache liegt es, daß die Organisation ei

Bunter Abend.
.r "~ ■' r~’ r '' •= >Limburg , 10. November.
Der vom 2. LaMt .-Jnf .-Ers.-Batl . XV111/27

iu Limburg zu Gunsten einer Weihnachtsspende
für die im Felde stellenden Bataillone von Lim¬
burg , Weilburg und Wetzlar, in der „Alten Post"
Äu Limburg veranstaltete „B u n t e Aden  d"
führte seine Bezeichnung als solcher zu Unrecht,
tocrin 'das Programm erfüllt « die unwillkürlichen
Voraussetzungen des allerdings dehübaren Be¬
griffes „bunter Abend" nicht. Es ist anMnehmen,
daß es Vielen keineswegs unangenehm gewesen ist
einen — wie er es in Wirklichkeit war — richtigen
Konzert - und Rezitationsabend  auf
sich wirken lassen zu können, denn eine Ent¬
täuschung nichtvorhandener „Buntheit " war nir¬
gend wv zu bemerken. dafür desto! mehr zumeist
vollauf berechtigtes Beifallsfreudigkeit des voll¬
ständig ausverkauften Hauses für die trefflichen
Leistungen der progrannnausführenden Frank¬
furter Künstler.
' Der Konzert- und Rezitationsabend Wurde
schwungvoll mit der A dnr-Polonaise voll Chopin
durch Herrn Willi Solomon  eingeleitet . Ein
Ausspruch, Josef Joachims erkennt den talentier-
-len Musiker cm seinen, Rhythmus ; Herrn @aIo-
OTtotvi Wiedergabe der A dur -Polonaise war ein
Mnpev rhythmischer Straffheit . Einen hohen
rlennß , nicht nur durch ihre schönen Stimmittel u.
das vornehme Ausfuhren des musikalischen Stof-

»es neuen Staates sich nicht im Handumdrehen be¬
wirken läßt , sie wird vielmehr viel Zeit und ange-
trengte Arbeit erfordern.

So stehen unsere Brüder im Königreich Polen
an dein Wendepunkt, von dem ans sich ihnen neue
weite Blicke öffnen. Auf ihren Schultern lastet nun
eine große Verantwortung , eine Arbeit , die unge¬
wöhnlichen Verstand, Ueberlegung, Ausdauer und
Hi .gebung erheischt. Im Verlaufe des , jetzigen
Krieges , der ja insbesondere dem Königreich Polen
so Furchtbares auferlegt hat , gaben sie,so viele Be¬
weise aller dieser Vorzüge, daß wir ihnen vvlles
Vertrauen entgegenbringen und von ganzem Her¬
zen Erfolg ans diesem neuen und schönen aber mit
Schwierigkeiten aller Art belegten Wege wünschen.

Tic Kauzlerredc im Ausschuß. B e r li u, 10.
November'. Der Haushaltsausschuß des Reichs-
tagos hat sich gestern abend wieder auf unbe¬
stimmte -Zeit vertagt . Die Mitteilungen des
Reichskanzlers über die p o l n i s che Frage  wer¬
den, wie das „Bert . TagM ." hört , vorerst nicht
veröffentlicht werden, ebensowenig Einzelheiten
über die» sehr lebhaften und umfangreichen E r -
örterungen,  die sich an die Mitteilungen des
Reichskanzlers anschließen. Dieser Teil der Sitz¬
ung ist vielnishr ausdrücklich als vertraulich
erklärt worden.

* Freigabe der Kriegs,ziele? München. !0.
Nov. (zb.) Der Berliner Vertreter der „Münch.
Neuesten Nachrichten" mÄdet: Wie wir hören, lau¬
sen zwischen den leitenden Stellen Erwägungen,
die dahin zielen, die Erörterung der K ricgs-
ziele  demnächst f r e i z u g e t>e n. Die Entschei¬
dung dürft,, nicht nrehr lange auf sich warten
lassen.

* Die Rede des Reichskanzlers. Berlin,  10.
Nov. (zb.) Was als Wirkung der gestrigen Rede
des Reichskanzlers  zu erwarten war , näm¬
lich weitgehende Zustimmung , das drücken heute
die Morgenblätter , soweit sie sich wit der gestrigen
Sitzung des Ausschusses beschäftigen, in weitgehen¬
der Uebereinstimniung aus . Es wird zugestanden,
daß der Nachweis, welche Mächte die Urheber des
Krieges sind, und wen die Schuld für den Aus¬
bruch des Krieges trifft , so wirkungsvoll wie in
dieser Rede noch nicht erbracht worden sei.

Die „Kreuzzeitnng" ineint , daß das Gespinst
von Lügen u. Heuchelei, welches Grey jüngstvor-
getragen , vom Reichskanzler mit einem gründlichen
Riß zerstört worden sei.

Wie die „Germania " hervorhebt, hat sich ge¬
zeigt, wie notwendig die Einrichtung werden kann,
daß der Hauptausschuß des Reichstages ermächtigt
ist, während der Vertagung des Plenums Sitzun¬
gen abzuhalten , um Erklärungen der Negierung
über die auswärtige Politik entgegenzunehmen.
Der Reichskanzler habe gestern ein in jeden: Zuge
völlig klares Bild von den Ereignissen bei .Kriegs¬
ausbruch gegeben, soweit Grey sie gegen uns cms-
nützen wollte.

ses, sondern vor Allein durch die, einen erlesenen
Geschmack beweisende Wahl des Letzteren ver¬
schaffte uns! Frl . Ottilie Schott  vom Stadt.
Opernhause zu Frankfurt «. M. Ihr „Elsa's
Traum " aus Wagners Lohengrin , „Heimlveh" v.
Hugo Wolf imd „Der Lenz" von Hitdach , im
ersten, die vier Brahms 'schen Volkslieder „Feins¬
liebchen, du sollst mir nicht barfuß gehn", „Wiegen¬
lied". „Die Sonne scheint nicht mehr" und „Ver¬
gebliches Sländcherr" rvar-eni fein und warn: em¬
pfundene Gaben-, wofür jeder Miisiksrohe von Her¬
zen dankbar sein muß. Dm vier BrahmMeder
-bildeten hinsichtlich ihrer Zusammenstellung eine
ganz besonders abgetönte, wirkungsvolle Ge¬
schlossenheit, sodaß es Frl . Schott nicht hoch genug
-angerechnet werden kann, dem dringlichen Ver¬
langen nach „Mehr " siegreich widerstanden zu ha¬
ben. Auch die Dankbarkeit der Zuhörer muß ihre
Grenzen haben, -ein deutlich erkennbares Gesamt¬
bild lvie hier darf eben nicht durch Erzwingen ei¬
ner! Zugabe zerstört werden, es kann im. Gewäh¬
rungsfalle nur zu einem musikästhetischen, saur
Pas führen ; Frl . Schotts künstlerische Gediegen¬
heit hat uns davor) bewährt. — Ihr stimm-
gewälligssr Kollege vom Frankfurter Opernhaule,
Herr Robert vom Scheidt  stellte in pracht¬
vollstes Weise den Prolog aus den Leon avallo'-
schen „Bajazzi " hin. Die Wahl seiner Lieder se-
'doch hat sich nicht als unbedingt glücklich heraus¬
gestellt. Mit Ausnahme der „Drei Wanderer," v.
Hans Hermann und vielleicht des, „Morgenliedes"
v. Alex Holländer sind tv:!der das „Mdguartier"
p. Cychr, Ramroth . noch der „RolcmdMogen" ppn

.Holland.
M.

Englische Dreistigkeit.
Im englischen Internierungslager in Gronin¬

gen ist kürzlich von der holländischen Regierung
eine Anlage für Frmkentelegraphie entdeckt und
beschlagnahmt worden, die durch die im Lager in¬
ternierten Engländer sich mit ihrer Heimat in
Verbindung setzten. Es ist benierkenslvert, daß die
dort internierten Engländer dieselben Leute sind,
die durch Varietevorstellungen in holländischen
Städten für das englische Rote Kreuz sammeln.

Italien.
Fleischlose Tage in Italien.

Lugano, 10. Nov. Die italienische Regierung
verfügte die Einführung von 2 fleischlosen Tagen,
und zwar anr Donnerstag und Freitag . Die Auf-
eianderfolge der Tage wurde deshalb gctvählt, um
Spekulationen mit den Lebensmitteln , zu verhin¬
dern. Gleichzeitig beschloß die Regierung die
Herausgabe eines Merkblattes , um das Volk zum
verringerten Verbrauch von Fleisch, Getreide,
Zucker, .Kaffee, Petroleum und Kohlen anzuhalten.

Dänemark.
„Deutsche Sympathien"

Kopenhagen, 10. Nov. Djeu meldet, daß der
bisherige russische Konsul in Malmö , Herr
T h o m e c, wegen deutscher Sympathien auf Be¬
fehl Stürruers seines Ämtes enthoben worden sei.
In Malmö solle min eiii ordentliches rrissisches
Konsulat mit einein russischen Untertanen als
Konsul errichtet werden. Thvmee erklärte einem
Vertreter von Sydsvenska Dagbladet , die ihm zum
Vorwurf gemachten deutschen Sympathien bestän
den darin , daß êr ebenso lvie mit Frankreich, Eng¬
land iind Rußland auch mit Deutschland in g c -
s chü f t l i che n Verbindungen  stehe , lieber
seine angebliche Entlassung sei ihm eine amtliche
Mitteilung noch nicht zngegangen, dagegen habe
er selbst schon wiederholt in Petersburg die Ent
bindung von seinem Amte beantragt , ohne bisher
Antioort erhalten zii haben.

Paul Maisia musikalisch so geartet , daß sie, auf-
führnngswert Wären. Das beste ist schließlich noch'
der launige Text , der tuts aber bei,einem Liede
nicht ausschließlich. Am schliminsten ist das Ram-
rach'sche Lind. Ist dieses Eigenware , so ist diese
höchst schwoMvertig, handelt es sich aber dabei et¬
wa 'um die Verarbeitung eines irgend wo ansge-
gmbenen Volksliedes, io haben wir als Nation
keine Ursache, auf diesen Gckvinn stolz zu sein.
Ölradezn armselig in seiner trostlosen Oodo ist die
Klavierbegleitung . Für das ganze Lied ist als
NlchannftndlMg .ein geflügeltes Wort von Kind
ans seinem Freischützlibretto Uxrrm zu empfehlen.
Ein Künstler von den Qualitäten Rob. vonr
ScheidtlS sollte sein Können nicht für geschnmck-
scl'ädigende Nichtigkeiten Herge-Len, er ist dazu zu
schade. Dankbar wären Mnsikfremtde Herrn vonr
Scheidt gewesen, wenn scine! große Stimme und
seine überzeugende Gestaltungskimft für eine
Löwe'sche Ballade , dein geborenen Baritonhelden-
gesang des KonzertsaalK eingesetzt worden, wäre,
es hätte ja-nicht giam-de der zu Tode gehetzte Archi-
bakd Douglas , oder der ebenso bchaiidelte Ton:
der Rein,er zu sein brauchen, da die Auswahl
doch bei Löwe eine fast unbegrenzte ist. Sicherlich
wäre eine solche Gabe in seiner Hand zup künst¬
lerischen Offenbarung geworden, zu einer Tat , wie
der Bajazzoprolog. Hoffen wir ans ein andermal.
Zn sämtlichen Gesänge): führte Herr Solomon
den Klavierpart in bestmusikalischein Sinne aus;
seine Begleitung zu Hugo Wolf war ,trotz Tempo
eine poetisch mitfiiWende Leistung litlera A. —
Eine Meisterin den Sprechkunst -ist Frl . -Olga

Rußland.
Die Mehlkrisis in Rußland.

Der Dumadeputierte Worankoff erhielt , laut
Djeu von: 18. Oktober aus Samara ein Telc-
grainm , in welchen: darauf hingewiesen lvird, daß
die Mühlen in Nischni:w>vgorod, Jaroslaw , Ry-
binsk, Kostronia, Twer , und sogar die Mühlen , die
unmittelbar in: Getreidezenttum von Simbirsk,
Samara und Saratow liegen, infolge von Korn-
mangel ihre Tätigkeit einstellen.

Sowohl von der Wolga, als auch von: Don u.
Difteper wird , nach den: Kiewskaja Myssl vom 16.
Oktober berichtet, daß die Getrcidezuftchr völlig
aufgehört hat . Wenn die Lage noch anhält , so
droht den Städten gänzlicher  B r o t m a n -
g el. Die Stadt E l e z, das Zentrum der Mehl-
Produktion, die acht große Mühlen besitzt, befindet
sich in furchtbarer Lage. Fünf Mühlen haben, laut
Birsch. Wjed. von: 20. Oktober infolge von Ge-
tccideinangel ihre Arbeit gänzlich eingestellt, die
drei übrigen verarbeiten den letzten Rest, der noch
ans zehn Tage reicht.

J >: Ufa herrscht, laut Rjetsch vom 18. -Oktober
eine furchtbare Nt e h l kr i s i s . In dei: Städten
und Fabriker: sannneltn sich bei den Mehlhandlun-
gen große Volkshausen an, besonders bedrohlich
ist die Lage ii: den Fabriken . In Rybinsk herrscht
großer Getreidemangel.

Zum Kampfe gegen das deutsche Eigentum.
Die Nowoje Wremja nwldet unterm 28. -Okto¬

ber aus Kiew, daß laut Verfügung des Senates
das den: deutschen Untertan F ü r st Na d z i w i l l
gehörige Gut -Oltnisky, das bereits in das Ver¬
zeichnis der zur Seqiwstierung bestiinmten Güter
anfgenominei: war , auf Ersuchen des Fürsten frei- \
gegeben wurde. Das Gut wurde von dem Fürsten
einen: seiner Verwandten (russischer Staatsange¬
hörigkeit) übergeben.

China.
Boykott gegen die Franzosen iu Tientsin.

Stockholm, 10. Nov. (zf.) Airs Peking wird
gemeldet: Der französische Geschäftsträger De¬
in a r t i n lveigerte sich, der Forderimg der chinesi-
schei: Regierung nach Zurücknahine der französi¬
schen Kolonialtruppen aus den: lviderrechtlich be¬
setzten Stadtteil von Ticntsii : zu entspreck>em Die
Bevölkerung organisierte einen Boykott gegen die
Franzosen.

Nordamerika.
Der neue österreichische Botschafter in Washington.

Wie», 9. Nov. (zf.) Der bisherige Geiandte
in Sofia Graf Tarnowski ist zum Botsckiaftec in
Washington ernannt . Der Posten in Washington
wurde seit der erzwnngeiwn Abberufimg Dumbas
in: Oktober 1916 von den: Geschästöttäger versehen.

Lokales.
Limburg . 11. November. ' '

— Neues Notariat.  Der langjäöria®
Mitarbeiter des kürzlich, versto:Ä-ene,r Heer«
Justizrats und Notars Rinteln Herr Recht » "
a :nv a l t K o 11 e n h o s l würde N ot d r er¬
nannt ; die Praxis als Rechtsanwalt wird der
neue Notar nach wie vor ausübpn.

^Kriegsb eschädigten - FÜrso,rgr.
Täglich mehrt sich die Zahl der Kriegsbeschädigten,
die.' vom Heeresverbande entlassen, o ft nicht rn
der Lage sind , Zivilkleider odev
Schuhe an z usch affen.  Ta der Ausschuß suk
die Kriegsbeschädigten-Fiirsorge kerne Mittel,har-
um der oftmals an Um gerichteten Bitte um einen
Anzug zu entsprechen, littet er die Bevölkerung
unseres! gebefreudigen Kreises herzlich und drin¬
gend um noch •verwendbare M ä n nerkle r-
düng , wie Anzüge , llüberziehen und
Schuhe.  Alle freundlichen Spenden iverdett
mit Tank entgegengenoinnieu von der Abtei¬
lung 1 vonr Roten Kreuz i :u Alten
Sch l o ß zu Li  m b u r g, F r e i t a g s voir »
As 6 Uhr.

■■= 1 Das Königl . Bezirksko m m a u d »
Limburg  konnte am 9. November ans ein •>? '
jähriges B c st ehen  zurückblicken. In dieses
langen Zeit hat das Beztrkskoinin-ando seine Auf¬
gabe: die Beaufsichtigung des Beurlairbtenstaude»
und die Vornahnw des Ersatzgeschäftes in bester
Weise erfüllt ur:d nanrentlich während der Kriegs¬
zeit mit zur Schlagfertigkeit,unseres tapferen un»
unüberwindlichen Heeres beigetragen . Ten : der¬
zeitige!: Kvininandeur des Bezir'kL'konnnandvs-.
Herrn -Oberstlsutnant Heinrichsen,  sind , M
dem Ehrentags des Kowinandos von allen Seiten
Glückwünsche zugegangen.

— Das große Los der Preußisch'
S ü d d e Ii t s che n - K l a s s e n l o t t e r i e ist a>n
9. November gezogen worden und fiel nui
Skr. 90 852.

- - T l, e a t c r. Das 2. Gastspiel der Freielk
Veveiniguug ehein. Mitglieder des Rhe' in-Maiw

Fuchs von: Neuen Theater im Frankfurt a.
Ihr Orgmr ist voll ruch wohlklingend, ernste v.n?
hiunorvolle Stimmungen beherrscht es mit Le w
tigkeit. In : ersten Teil rezitierte Frl . Fuchs „Die
Werbung " Don Lenau, und „Legende" von Petzold-
Letztere erhält am Schlüsse eine feine WenduMl
durch, die hmmllischz Beickertung Jvh . Seb . Bach»'
In den heiteren Dichtungen ,des zweiten Te«»
zwang Frl . Fuchs mit „Die Erschaffung des
Weibes" v. Fulda , „Die roten Pantoffeln " voll
Heine" und „Die Freuden der Häuslichkeit" vw'
MoSgkowsky den Anwesenden orkanartige Lacb'
salve,: ab. die zwar auch den Dichtungen, in ^
Hauptsache jedoch der irefflich Bortragendc -i: Wü¬
ten. Diese brachte u. a. ihre, durch den urdaw'
baren , pointcnreicheu Stofs der MoSzkowskv
Schiller 'schen Häuslichkeitsszene bedingte demosth^
nische Beredsainkei-t zu einer derartig , ĉlyv:W
beluden Höhe, daß den Hörer ein unwillküru«
crcfzendierendes Unruhegefühl beschlich bei den
Gedanken der «vcntl . Tatsache etwaig bestehende'
Möglichkeiten, daß eine solche Zungenfertigkei,
von holden Vertreterinnen des zarten Geschleust
angewendet, in Gestalt einer freundlichen Gare
nenpredigt einmal cinr.'m glückhaften Mascnftch
erblühen sollte! Dann , ja dann möge! de»: Tw:
!bejamn:ernSWerten -der giüft-gr Himmel gnadll>>
seinen Schutz angedechen lassen.

Max Schnell-
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MMk im MMM.
(Schluß .)

Es ist imerfiuMtcfi, wig angesichts dieses alten-
mäßigen Tatbestandes Lord Grey der Welt und
seinem eigenen Lande mit der Geschichte von dem
Manöver kommen kann, mit dem wir dein fried¬
fertigen Russen die Mobilmachung gegen seinen!
Willen durch Plumpe Täuschung über unsere eige¬
nen Maßnahmen entlockt hätten . Nein, meins
Herren ! Die Wahrheit ist: Nie und nimmer hätts
Rußland den Entschluß au dem verhängnisvollen
Schritt gefaßt, wenn cs nicht von der Th e m s e
h e r durch Handlungen und Unterlassungen zu die¬
sem Schritt ermutigt worden wäre.

Ich erinnere an die Sachlage zu der Stande,
als Rußland den Befehl der allgemeinen Mobil-
niachiing erließ. Bekannt ist die Instruktion , die
ich am 30. Juli

an uiiscreil Botschafter nach Wie»
gegeben habe. In dieser Instruktion habe ich der
österreichisch-ungarischen Regierung eine untiitt-
telbare Verständigung mit Rußland
dringend iiahegelegt und ausdrücklich auögespro-
chen, daß Deutschland nicht wünsche, durch Nicht«
beachturig unserer Ratschläge in einen Weltbrand
bineingezogen zu werden. Lort» Grey  weiß auch
genau, daß ich einen von ihm nusereiil Botschafter
am 29. Juli gemachten V e r m i t t l u n gs Vor¬
schlag,  der mir als eine geeignete Grundlage für
die Erhaltung des Friedens erschien, mit einer ent¬
schiedenstenB e f ü r io o r t ir n g nach Wien iverter-
gegeben habe. Ich habe damals nach Wien tele¬
graphiert:

„Falls die österreichisch- ungarische Negierung
jede Vermittlung ablehnt , stehe ich vor einer Kom¬
plikation , bei der England  gegen uns , I t a-
l i e n und R u in ä ii i e n allen Anzeichen nach
nicht mit niis gehen würden, sodaß wir init Oester¬
reich-Ungarn drei Großmächten gegenüberstünden.
Deutschland würde infolge der Gegnerschaft Eng¬
lands das Hauptgewicht des Kampfes zistallen.
Das politische Prestige Oesterreich-Ungarns, , die
Aassimebre seiner Armee, sowie seine berechtigten
Ansprüche gegen Serbien könnten

durch die Arsetzung Belgrads
oder anderer Plätze hinreichend gewahrt
lverden. Wir müssen daher dein Wiener Kabinett
singend und nachdrücklich zur Erivägung geben,
vte'  Vermittlung zu den angeboteneiz Bedingungen
unzuiiehmcii. Die Verantwortung für die sonst
eitttretenden Folgert wäre für Oesterrerch-llngarn
und Nils eine imgemein schwere." Die österreichisch-
nngarische Regierung entsprach unseren eindring¬
lichen Vorstellungen, indem sis ihrem Botsckstlftec
in Berlin folgende Weisung  gab : Ich ersuche
Ew. Exzellenz dem Staatssekretär v. Jagow für
die uns durch Herrn von Tschirschky gemachter»
Mitteilungen verbindlichst zu danken und ihm zu
orklären, daß tvir trotz der Aendeiimg, die in der
Situation durch die Mobilisierung Rußlands ein«
äetreteu sei, gerne bereit seien, dem Vorschlags Sir
Eduard Greys , zwischen uns und Serbien zu ver¬
mitteln . näher zu treten . Die Voraussetzung un¬
srer Annahnie sei jedoch natürlich , daß unsere mi-
Ktärischen Absichten gegen Serbien einstweilen
Uwe» Fortgang nehmen, und daß das englische
Kabinett die russ. Regierung bewege, die gegen
vns gerichtete russische Mobilmachung zum Still¬
stand zn bringen , in welchem Falle selbstverständ«
uch die uns durch dieselbe anfgezivimgenen desen-
stven militärischen Gegenmaßregeln in Galizier,
sofort wieder rückgängig gemacht würden.

Ich stelle dem dann folgenden Schritt Lord
Greys gegenüber : Am 27. Juli 1914 gab er auf
öie Bemerkung des russischen Botsthafters in Lon-
von. in deutschen und österreichisch- ungarischen
Kreisen bestehe der Eindruck, daß England ruhig
bleiben werde, diü Antwort : „Dieser Eindruck

wird durch die Befehle beseitigt die ich der ersten
Flotte  gegeben habe." Am 29. Jnl gab Grey
von seiner

vertrauliche» Warnuug
au unsren Botschafter in London, daß Deutschland
ans r a sche E n t s chl ü ss e, d. h. seine Teilnahme
ani Kriege gegen uns gefaßt sein rnüsse, sofort dem
französischen Botschafter Kenntnis . Konnte da
Grey annehmen, daß eine solche Eröffnung an den
französischen Botschafter dem Frieden dienen solle?
Mußte der Franzose diese Eröffnung nicht als Zu¬
sage der Waffen Hilfe für  den Kriegsfall mi¬
schen? Mußte Frankreich dadurch nicht ermutigt
iverden, Rußland die seit Tagen dringend verlang¬
te Zusage der unbedingten Kriegsfolgeschaft zu
geben? Und mußte Rußland  nicht durch die
Sicherheit der englischen und französischen Bun-
desgenossenschaft in seiner K r i e g s a b s i cht auf
das äußerste bestärkt iverden? Am Abend dessel¬
ben Tages , des 29. Juli , beauftragte Herr S a -
sonow  den russischen Botschafter in Paris , der
französischen Regierung die aufrichtige Dankbar¬
keit für die ihm von dem französischen Botschafter
gemachte Erklärung auszusprechen, daß Rußland
voll und ganz auf die Unterstütziiiig des Verbünde¬
ten Frankreichs rechnen könne.

Also Rußland stand in der Nacht vom 30. zum
31. Juli vor der Tatsache der durch unsere Ein¬
wirkung herbeigeführten Nachgiebigkeit Oester¬
reich-Ungarns , die den Weg zur Erhaltung des
Friedens sreimachte; es stand gleichzeitig vor der
durch die. Eröffnung Lord Greys an Herrn Char¬
les Cambon gewährleisteten Sicherheit der eng¬
lischen und französischenWaffenhilfe, eine Sicher¬
heit, die ihm überhaupt erst die Möglichkeit eines
Krieges gab. Rußland wählte die Mobil m a ch-
u n g und damit den  K r i e g.

Wer  ijt nun schuld  an dieser schicksals¬
schweren Entscheidung: „Wir , die wir dem Wiener
Kabinett mit Nachdruck die äußerste Nachgiebig-
keit und die Annahme des englischen Vermitt-
lungsvorschlages empfahlen, oder das britische
Kabinett , das Frankreich und Rußland in der kri-
tischeu Stunde seirie Waffenhilfe in Aussicht stell¬
te? Lord Grey hat von diesen entscheidendenDin¬
gen nichts gesprochen, dafür aber die Aufmerksam¬
keit seiner Zuhörer auf Nebensachen  abge¬
lenkt.

Das Hanger Schiedsgericht»
das der „Tenips " anbot , klingt ja äußerlich sehr
bedeutungsvoll , aber es wurde angeboten, als be¬
reits die russischen Truppe » gegen uns in Beweg-
ung gesetzt waren . Seinen eigenen Friedens Vor¬
schlag — ich habe das wiederholt im Reichstag
ausgeführt —- hatte Lord Grey selbst zugunsten
unserer Vermittelung zurückgestellt. Und Bel¬
gien  I Ohm» daß auch nur ein einziger' deutsches
Soldat seinen Fuß auf belgischen Boden gesetzt
hatte, bat Lord Grey dem französischen Botschafter
nach dessen Bericht an seine Regierung wörtlich
erklärt : Falls die deutsche Flotte in den Kanal
einfahre oder die Nordsee passieren sollte, in der
Absicht, die französische Küste oder die französische
Kriegsflotte anzngreifen und die französische Han¬
delsflotte zu beunruhigen , — , zu beunruhigen,
meine Herren — würde die britische Flotte ^ein-
greifen, um der französischen Marine ihren Schutz
zu gewähren in der Art , daß von diesem Augen¬
blick an England und Deutschland sich im Kriegs¬
zustand befinden tvürden,

Kann derjenige, der das Auslaufen unserer
Flotte als casus belli erklärte , wirklich noch im
Ernst behaupten, einzig und allein die Verletzung
der belgischen Neutralität habe England gegen
seinen Willen in den Krieg getrieben? Und schließ¬
lich die Behauptung , wir hätten , um England von
dem Krieg fernzuhalten , der britischen Regierung
das unwürdige Angebot gemacht, sie möge zur
Verletzung der belgischen Neutralität die Augen
zudrücken und uns freie Hand lassen, die franzö¬

sischen Kolonien wegzunehmen. Ich fordere Lord
Grey auf, in seinem Blaubuch und in seinen Akten
sein Verhalten nachzuprüsen. Ich habe in dem
ernsten Bestreben, den Krieg zn lokalisieren, deni
britischen Botschafter in Berlin schon am 29. Juli
zugestchert, daß wir unter Voraussetzung der Neu¬
tralität Englands

die territoriale Integrität Frankreichs
gewährleisteten. Am 1. August hat der Fürst Lich-
nowsky Lord Grey gefragt , ob im Falle einer Ver¬
pflichtung Deutschlands, die Neutralität Belgiens
zu achten, England sich seinerseits zur Neutralität
verpflichten könne. Er stellte ferner in Aussicht,
daß im Falle der englischen Neutralität die In¬
tegrität nicht nur des französischen Mutterlandes,
sondern auch der französischen Kolonien garantiert
werden könne. Er gab in meinem Aufträge die
Zusicherung, daß wir bereit seien, ans einen An¬
griff auf Frankreich zu verzichten, falls England
die Neutralität Frankreichs verbürgen ivoll«. Ir»
letztest Stunde Koch machte ich die Zusage, daß so
lange England sich neutral verhalte, unsere Flotte
die sranzösche Nordküste nicht angreisen u. unter
Voraussetzung der Gegenseitigkeit keine feindlichen
Operationen gegen die französischen Handelsschiffe
vornehmen werde. Lord Grey hatte ans alles dies
nur die Antwort , er müsse endgültig jedes Neu-
tralitätsversprecheu ab lehnen und er könne
nur sagen, daß England sich die Hand srerzuhal-
teu wünsche. Hätte England diese Neutralitätse»
kläruiig abgegeben, so wäre es nicht, wie Lord Grey
meint , der Verachtung der ganzen Welt preisge¬
geben worden, sondern es hätte sich damit das Ver¬
dienst erworben, den Ausbruch des Krieges zn ver¬
hindern.

Auch hier frage ich: Wer hat den Krieg gewollt?
Wir , die wir England jede erdenkliche Sicherheit,
nicht nur für unmittelbar englische Interessen , son¬
dern auch für Frankreich und Belgien zn geben be¬
reit waren, oder England , das jeden unserer Vor¬
schläge ablebnte und sich lveigerte, seinerseits ir¬
gend einen Weg zirr Erhaltung des Friedens zwi¬
schen unseren beiden Ländern auch nur anzudeu-
tcn?

Meine Herren ! Ich wiederhole: Alle diese
Dinge sind von der deutschen Regierung teils in
meinen Reden, teils in amtlichen Publikationen so
oft dargestellt worden, daß es mir . nachdem der
Krieg nun übest zwei Jahre wütet , im Grunde
widerstrebt, diese retrospektiven Betrachtungen zu
erneuern . Aber, eshandelt sich nicht mn Polemik.
Wir alle haben das größte Interesse daran , den im-
iiu'i“ wieder küiistlichgenährten Glauben , als sei
Deutschland der Angreifer > gewesen, so gründlich
als möglich zn zerstören.

Und trifft vollends Lord Greys Ansicht zu, daß
die Erkenntnis über die wahren Ursachen des Krie¬
ges für seine Beendigung und für die Friedens«
bedingungen von großer Bedeutung ist, so weisen
meine Worte doch auch auf die Zukunft hin.
Lord Grey hat sich endlich ausführlich mit der Zeit
nach dem Kriege, mit der Gründung eines

internationalen Bundes
zur Wahrung des Friedens beschäftigt. Auch dazu
will ich einige Worte sagen. Wir haben niemals
ein Hehl aus unseren Zweifeln gemacht, ob der
Friede durch internationale Organisationen , ivre
Schiedsgerichte, dauerhaft gesichert werden könne.
Die theoretische Notwendigkeit deS Programms
will ich nicht erörtern . Aber praktisch werden wist
jetzt und im Frieden zu der Frage Stellung neh¬
men müssen. Wenn bei und nach der Beendigung
des Krieges seine entsetzlichen Verwüstungen an
Gut und Blut der Welt erst zum vollen Bewußt¬
sein kommen werden, dann wird durch die ganze
Menschheit ein Schrei nach Abmachung und Ver-
ständigimg gehen, um, soweit es irgend in Men¬
schenmacht liegt , die Wiederkehr einer so unge¬
heuerlichen Katastrophe zn verhüten . Dieser
Schrei wird so stark und so berechtigt sein, daß er

jeden B.' ,- .M N muß. Deutschland wird
ehrlich initPrüseu^ni^ Er/chc Lösung zn finden,eyrnm 11>lipr 11feil und an seiner möalickien Der-
wirrlichung Mitarbeiten , das umsomehr wenn der
Krieg, wie wir zuversichtlich erwarten hSS
Stande hervorbringt ' die der freien Enwückl.mn
aller Aatleueu , groyer ivre kleiner, gerecht werden
Dabei wird das Prinzip des Rechts und der irehn
Entwicklung nicht bloß auf dem Festlande, sondern
auch auf dem Meere zur Geltung zu bringen vin
Davon hat Lord Grey allerdings nicht gesprochen'
Die internationale Friedeusbürgschast, die itiu

vorjchwevt, zeigt mir überhaupt einen eigenarti-
gen , auf die speziellen englischen Wünsche znge-
.ckmitrenen Charakter zu haben. Während des
Krieges haben nach seinenr Willen die Neutralen
zu irchvelgkn II. jeden Zwang der englischen Welt-
yerrjchast aus dem Meere geduldig hinzimehmcn.

Nach denr Kriege, wenn England , wie es meint,
«ns aufs Haupt geschlagen und übe-» die Welt nach
w'lnem Willen neu disponiert haben wird dann
sollten sich die Ncutr . zn Garanten der neuen engl.
Weltordriniig zusammen schließen. Zu dieser Welt-
oskmung wird auch folgendes gehören: Aus zu-
verlässiger Quelle wissen wir , daß England und
Frankreich bereits rin Jahre 1913 Rußland di«
Tevritorialherrschaft über Konstmitinopel und
den Bosporus und das Westufer der Dardanellen
mit Hinterland zusicherten und Kloinasien unter
die Ententemächte ansgeteilt haben. Die englische
Regierung ist Anfragen hierüber , die im Parla¬
ment gestellt worden sind, ausgewichen. Aber
diese Pläne der Enteilte sind doch lvahrschernlrch
auch für den VölkerfriedMsbund, der sie später
garantieren soll, vori Interesse . So sehen die An¬
nex ions ab,ichten unserer Gegner aus , wozu auch
noch Elsaß-Lothringen kommt, während ich bei der
Besprechung unserer Kriegziele die

Annexion Belgiens niemals als unsere Absicht
bazeichiiet habe. Eine solche Gewaltpolitik kann
nicht di« Grundlage zu einem wirksamen interna¬
tionalen Friedensbund abgeben. Eine solche Ge-
lüaÄpolitik steht in krassen» Widerspruch mH den
von Lord Grey und Herrn As-quith» angeitrebtem
idealen Zuständen» in denen das Recht über die
Ri acht herrscht und alle Staaten , die die Familie
der zivilisierten Menschheit bilden, ob groß oder
klein, sich unter den gleichen Begingungen u. in
Uebereiustimiiiung mit ihren natürlichen Anlagen
frei entwickeln können. Will sich die Entente,
ernstlich ans diesen Boden stellen, dann sollte sie
auch damit rechnen und handeln. Tut sie das nicht,
danck vlorbon auch die btfofichat  Worte über Frie-
densbiukde und einträchtiges Zusammenleben! der
Völlerfamilie Schall und Rauch. Die erste Vor-
bodiuguug für eine, fneie Entwickelung der inter¬
nationale ,i Beziehungen auf dem Weg« des
Schiedsgerichtes und des friedlichen Ausgleichs

entgegen stehender Gegensätze wäre, daß sich
keine aggressive Koalition

mehr bildet. Deutschland ist jederzeit bereit, ei¬
nem Völkerbunde beizutreten, ja sich an die Spitze
eines Völkerbundes zn ,stellen, der Friedensstörer
im Zaume hält. Die Gesckgchte der internationalen
Beziehungen vor dem K-niege liegt klar vor den
Augen aller Welt. Was führte Frankreich an
Rußlands Seite ? Elsaß-Lothringen ! Was wollte
Rußland ? Konstantinopel ! Warun » schloß sich
England ihnen an? Weil ihnr Deutschland mit sei¬
ner friedlichen Arbeit zu groß geworden war!
Und was wollen wir ? Grey sagte: Deutschland
Habs mit feinAn ersten Angebot der Integrität
Belgiens und Frankveichs bx  Erlaub »iA Eng¬
lands erkaufen wollen, von den französischen Kolo¬
nien zu nehmen, was ihm beliebe. Seihst d.m
hiniverbmiintesten Deutschen ist nie der Gedanke
gekomnien, übe» Frankreich herzusallen und ihm
seins Kolonien zu nehmen. Nicht das war das
Verhängnis Europas , sondern, daß die englischL

Im Lchatten des Berdachts.
Roman von Fritz -S l o w ronnek.

(Nachdruck verboten.)
In demselben Augenblick ertönte auf der Dorf¬

straße der langgezogene Ruf : „Stint , kaust Stint ."
Der Gastwirt schlug sich air die Stirn . „Sehen

^ie . mm erinnere ich mich an etwas. Ein Schisser,
lliecht ist an dem Abend hier gewesen. Ganz dmnni»
Meist ging er an den Tisch heran , wo die Herren
wielten. Da habe ich ihn an dem Arm genommen
«»d hierher geführt. — Hier stand er."

"Hat der Mensch sehen können, daß Birkner viel
Geld bei sich trug ?"

„Aber ja doch, Herr Assessor! Ich besinne mich
9anz genau, daß ich den Kerl auf sein Bummchen
schnaps warten ließ, weil ich nach hinten gehen
«Wßte, dem Birkner einen Hundertmarkschein zu
wechseln. Donnerwetter , ja , das könnte was sein."
. „Nur ruhig Blut , Herr Duttkus ! Wir wissen
]•' noch nichts weiter , als daß der Mensch hier in
Nr Stube war . Zuerst möchte ich wissen, was die

hier tun , wo sie Herkommen."
. „Also das find Fischer vom Kurischen Haff. Die
wiunieu mit einer ganzen Ladung Stint und ande¬
rn Filckien die Memel herauf und dann die Sche-
^uppe herauf bis zur Grenze bei Serbeuten . —
stchnn nehmen sie sich ein Fuhrwerk und verhökern
Hli Fische auf den Dörfern . Das ist derselbe
vnlckxn, bei dem der Kerl im Dienst ivar."
, '.Koiiilteii Sie nicht erfahren , ob der Bursche

och bei ibm ist, ober wo er setzt steckt -—? Aber
'"U aller Vorsicht."
^ „Das macht keine Schwierigkeiten. — Das wer-
flc'n wir bald wissen."
- Es dauerte auch nicht lange, bis der Fischer ein-
„.oi. Eine große, vierschrötige Gestalt . Das Ge-
. W bis zuni Kinn glatt rasiert , nur um den Hals

stich ein dicker, grauer Bart . Der Alte blieb
f \ oer Türe stehen iliid fragte, ob Dnttkus denn
, . lno  Stint kaufen wolle. „Ich gebe' dir lieber

VuminchKa Schnaps ninsonst, als daß ich von
"E Fssch kaufe", erstüederto dy ' Wirt lachend.

„Komm her und setze dich hin ." Das Gespräch
ivnrde von beiden Seiten litauisch geführt . Tntt-
kns begann damit , daß er nach dem Fang und dem
Verkauf fragte.

„Wie war die Reise? Habt Ihr nicht zu flaches
Wasser in der Scheschnppe gehabt?"

„I das ging, aber ich habe Mich fürchterlich
abrackern müssen."

„Na wieso denn?"
„Ja , ich Habs jetzt nur einen Jungen von sieb¬

zehn Jahren , in dein Burschen ist kein Saft , keine
Kraft ."

„Weshalb hast dir denn den pockenartigen
Abrys gehen lassen?"

„Ich hätst ihn nicht gehen lassen, er ist selbst ge¬
gangen . Wie wir daS letztenial hier waren, im
Frühjahr , ist er mir ausgerückt."

„Ei sieh! Den Teufel nochmal! Ich hätte ihn
gern nochmal wieder gesehen."

„Hat er bei dir was gepumpt?"
„Nicht zu knapp! Sieben bis acht Gulden wcr-

deils sein."
„Zu dem Geld sollst du kommen, Duttkus ."
„Das freut mich. Du weißt also, wo er steckt?"

„Das nicht, aber er hat Sachen bei mir gelassen.
Na , ich will mal offen reden mit dir . Der Lorbaß
war ganz schlimm ans das Schießen. Im vorigen
Herbst hat er sich sogar ein Gewehr gekauft und
hat das in seine Kabine reingeschmuggelt»ohne daß
ich es Wußte. Eines Abends ertappte ich ihn , wie
er das Gewehr auseinandetKilonimen mit dem
Riemen über den Hals legt, n. ausrücken will. Ich
nehme ihm das Gewehr weg und schließe es in
meine Kabine ein, daß er nicht mehr 'ran konnte.
In diesem Frühjahr hatte ich schnell und gut meine
Fische verkauft. Da denke ich mir , sollst noch auf
einen Tag zn deiner Schwester gehen, die bei Pill-
kallen in Angustinehlen verheiratet ist. Als ich
am zweiten Tage morgens zurückkomnie, ist der
Bengel iveg. Ich komme an meine Kabine, das
Schloß ist anfgebrochen."

„lind das Gelvehr weg?"
: „Nein, Duttkus , zuerst tonnte ich mir gar nicht
-erklären, weshalb der Abrys mir die Kabine anf-

gebrochen hatte , bis ich das Gewehr fand. Es stand
zusammengesetzt in einer Ecke. — Ich weiß nicht,
was ich damit machen soll, ich will eS dir geben,
kannst es verkaufen."

Er erhob sich und zahlte seinen Schnaps.
„Schick mittags zu mir einen Jungen rüber , der
kann es holen."

Krnpkat , der alles verstand, loas gesprochen
wurde , hatte mehrmals den beiden Grünröcken be-
deutlingÄvoll zilgenickt. Während Duttkus seinen
Gast hinausbegleitete , erzählte er, ivas er gehört
hatte . „Und das kann stiinmen, arr dem Morgen,
als der Birkner gefunden wurde, war ich nach Ser-
benten gegangen. Ta sah ich, wie der Alte,' ich
glaube, erheißt Kurak, allein mit steinein Kahn
stromab fuhr ."

„Das Gewehr, das Gewehr müssen wir haben,"
rief der Assessor. „Wissen Sie was , Neureuter , wir
gehen jetzt langsam nach Serbeuten zu mir , und
frühstücken, und Sie , Duttkus , fahren selüst zu dem
Fischer und holen das Gewehr. Und noch eins,
meine Herren , vorläufig wird darüber nicht ge¬
sprochen. Sie , Herr Wirt , sehen zu, daß Sie von
dem Schiffer noch alles erftageu , was wir brau¬
chen, ivenn der Kerl verfolgt werden soll. — Na¬
men, Geburtsort , Alter und so weiter ."

Die beiden Grünröcke gingen iveg, , Krnpkat
blieb noch fitzen.

„Na , sieh mal an , Duttkus , wie so etwas durch
einen Zufall ans Tageslicht kommen kann. Weißt,
wen ich in Verdacht hatte ?"

Der Wirt nickte, bog sich vor und flüsterte:
„Den Heimbacher." Der Bauer nickte. Und es
iväre gut für ihn, wenn der Bursche gefunden wür¬
de. Ueberall, in der ganzen Umgegend wird schon
davon gesprochen, daß er es gewesen sein könnte.
Ich habe mich von Anfang an daricher gewundert,
daß er gleich am anderen Morgen den Birkner
fand. An der Schonung führt kein Weg, kein Steg
vorbei, seine Lenke arbeiteten auf dem^ anderen
Ende des Reviers . Da fragt ' ich mich, wie kommt
der Mann gerade aus die Stelle ?"

„Ja , ja , darüber haben Leute schon bei mir ge-
sprechen. Und dann mit dem Schettulat die Ge¬

schichte. Hätte dies nicht ein Unglück geben kön¬
nen,, wenn die Agusche nicht so mutig gewesen
wäre?" . .. .. ..

Auf ihrem Weg ivaren die beiden Grünröcke
bis an das ausgebaute Haus des Schettulat gekom¬
men. Der Assessor blieb stehen und wies auf einen
kleinen Bach: „Sehen Sie , Neureuter , hie>' hat die
Beweisführung des Heimbacher gegen Schettulat
den Knacks bekommen. Bis hvöcher hat sein
die Spur verfolgt, aber nicht weiter, und wisse»
Sie , weshalb ?"

„Ja , der Bursche ist im Bache weitergegangen."
„Richtig! Wenn wir bloß erst das Gewehr hät¬

ten, ich brenne vor Ungeduld zil sehen, was daö für
ein Kaliber ist."

Drei Stunden später kanr Duttkus . „Herr
Assessor, es stimmt alles. Ein altes Zentralfeuer-
gewehr, Kaliber 12. Eine Patrone war abgeickios-
sen, und hier ist noch die zweite, die im andere«»
Lauf steckte."

Vor Aufregung bebend, nahm Karl das Ge-
wehr zur Hand . Er zweifelte nickt mehr daran,
daß er das Mordgewehr in der Hand hielt, aus
dem sein Bruder den Todesschuß erhalten hatte.
Währenddessen hatte der Assessor mit dem Propfeu-
zieher die Patrone geöffnet. -Obenans ein Stück
der Litauischen Zeitung , mit der die groben Posten
abgedeckt waren . „Das genügt, um gegen den
Burschen einen Steckbrief zn erlassen. Hoben„Sie«
Duttkus , erfahren , was ivir dazu brauchen?"

„Ja . der Kerl heißt Abrys Joneleit . ist 2f|
Jahre alt , hat bei den Pionieren in Königsberg
gedient und ist in Niininersatt bei Memel geboren.
Besondere Kennzeick.u : Pockenartig im Gesicht
und das letzte Glied des kleinen Fingers der lm>
ken Hand fehlt. Wenn der Bursche nicht über die
Grenze nach Rußland gegangen ist, iverden Win
ihn bald haben."

Ter Assessor fuhr sofort zur Obersörsterei, um
dem Forstmeister Bericht zu erstatten , und dmm
gleich weiter zum Gericht. Die Akten wurden her¬
vorgeholt, der Papierfetzen, der bei der Leiche ge¬
funden , ivorden war , paßte mit seinen Rändern!
genau in den Papierpsropfcn , der in der zweiten»



Regierung die russischen Eroberungsgelüste bc-
günstigte, die ohne einen europäischen Krieg nicht
zu erreichen waren . Diesen aggressiven Charak¬
ter der Entente gegenüber hat sich der

Dreibund stets in Descnsivcstcllung
befunden. Kein ehrlicher Beurteiler kann das
leugnen. Nicht im Schatten des preutzlchen Milr-
tarismus hat die Welt vor den: Krrege gelebt, Ion-
dern im Schatten der E ;nkre;-sungspol;t;k, die
Deutschland Niederhalten sollte. Gegen drese Poll-
tik, mag sie diploinatisch als Ernkreffungs-, nrill-
tärü'ch als Vernichtungskrieg , wirtschaftlich als
Weltboylott in die Erscheinung treten , haben wir
von Anfang an in der Verteidigung gestanden.
Das deutsche Volk führt dies«: Krieg, als Vertei¬
digungskrieg zur Sicherung seines nationalen Da¬
seins und seiner freien Forteirtwicklung. Nteinals
ist anderes von uns behauptet, als gewollt wor¬
den. Wie träre auch sonst diese Entfaltung von
Riesenkräften , dieser unerschöpfliche!, zum letzten
entschlossene Opferniiit zu erklären, der unerhört
in aller Mcnschengesch'ichte ist in! der Hartnäckig¬
keit. Gegen einen Feind , dem das Aufgebot mili¬
tärischer Hilfskräfte aus aller Welt dienstbar ge¬
macht wird, har sich unsere Widerstandskrast zu
immer härterer Entschloss-enheit gestellt. Was
England auch noch an Kräften einsctzen mag, auch
Englands Machtgebot hat seine Grenzen und ist
bestimmt, an unserem Lebenswillen zu scheitern.
Dieser Wille ist unbezwingbar und unverwusÜrch.
Wann unseren Feinden die _Erkenntnis davon
kommen wird , das warten wir in der Zuversicht
ab. das; sie kommen mutz.

Sie MM m »toi « .
WB. Berlin , 10. Nov. Nach der Rede des

Reichskanzlers macht der Haiiptausschuß eine halb¬
stündige Pause. Nach Medereröffnung der Sitz¬
ung sprach zunächst ein Vertreter des Zentrums:

Neu in der Rede des Reichskanzlers sei na¬
mentlich, datz der russische Befehl von 1912 die
Mobilmachung  als identisch mit einem
Krieg gegen Deutschland  bezeichne. Da¬
durch gewinne die russische Mobilmachung, -einen
ganz neuen Charakter. Er begrüßte die Erklärung,
datz Deutschland sich an einem Staatenbund
zur Erhaltung des Friedens beteilige, ja sich an
dessen Spitze zu stellen bereit sei. Klar sei, daß-in
einem solchen Staatenbund nicht per nrajora über
Lebensfragen der Staaten bestimmt werden könne.
Im Haag so: das Negative etlvas zu stark in den
Vordergrund gestellt worden, gegenüber dem Po¬
sitiven, datz man joden ehrlichen Versuch zur besse¬
ren Sicherung des Friedens unterstützen solle!. Die
Erfahrungen des. Krieges würden das Verlangen
nach einem- besseren Schutz uiiserer Girenzen recht-
fertigen.

Unter diesem Gesichtspunkt sei mich
die polnische Frage

zu betrachten. Der Sinn der Proklamation sei,
datz Polen Gelegenheit gegeben werde, sich an den
Westen anzuschließen, anstatt nach Osten, bei frei¬
er selbständiger Entwickelung. Die Proklamation
könne als ein hochherziger Entschluß begrüßt
werden. Selbstverstäirdlich sei in erster Linie be-
stimmt, unseren Interessen zu dienen, und es sei
sogar die Pflicht eines leitende i Staatsmannes,
diesen Gesichtspunkt in klarer kalter Ertragung
in den Vordergrund treten zu lassen. . Dieselben
grundsätzlichen Erwägungen müßten in Belgien
maßgebend sein. Wenn der Reichskanzler wieder-
hole, datz er nienrals eine Annexion Belgi¬
ens  verlangt habe, so scheine, er noch auf diesem
Standpunkt zu stehen. Allerdings müsse aber da¬
für gesorgt werden, datz Belgien niemals wieder
als Einfallstor gegen Deutschland dienen könne.
Er beziehe sich auf eine frichere Erklärung des Ab¬
geordneten Spahn,  datz Belgien , politisch, mili¬
tärisch und wirtschaftlich in deutscher Hand blei¬
ben müsse.

Danach brachten auch die Vertreter der andern
Parteien ihre Meinung über die Kanzlerrede
zum Ausdruck. In : allgemein« ; fand der Kanz¬
ler auf allen Seiten , außer bei der sozialdem. Se-
zcffion. Zustimmung.

WB. Berlin , 10. Nov. Der Haushalts¬
aus schn tz des Reichstages  setzte nachmit-
tags seine Beratungen fort und erörterte auch ein¬
gehend die polnische Fra ge.

Unpolitische Zeitläufe.
(N-ackchruck verböte;;.) Berlin,  10 . Nov.

Sonst sagt man vom Mai , er mache alles neu.
Jetzt bringt auch der November, der Monat der
letzten Georginien . neues auf die Welt : ein neues
Königreich  an unserer Ostgirenze! und einen
neuen Präsidenten  im fernen Westen, in
Nordamerika.

Das heißt, fix und fertig ist beides noch nicht.
Das Königreich Polen mutz erst noch ausgebaut
werden. Der Bauplatz ist erworben, die Baustoffe
sind vorhanden, die Baupläne sind mich entwor¬
fen, aber die Maurer und Zimmerer haben noch
zu schaffen, bis die neue Herrlichkeit unter Dach
u;rd Fach ist. Und der neue Präsident von Nord¬
amerika hat noch vier Monate Ferien auf Vor¬
schuß, um sich von den Wahlstrapazen zu erholen
u. auf den großen Umzug einzurichten, denn erst
im nächsten März tritt et in Washington sein
hohes Amt an, und zwar mit einer sehr wichtigen
und anstrengenden Amtshandlung . Er mutz näm¬
lich allen Bürgern , die sich bei ihm einsinden, die
Hände schütteln, und das will etwas sagen, wenn
Tausenden und aber Tausende von ehrgeizigen
Händen befriedigt werden sollen.

Ich b'n gar; nickt neidisch, weder auf den künf¬
tigen König von Polen noch auf das angehende
Staatsoberhaupt von Amerika. Hohe Würden u.
schwere Bürden ! Die Krone schüuickt, aber sie
drückt auch Mein schlapper Filzhut ist bequemer.
Ich wünsche jedoch von ganzem Kerzen nach beiden
Seiten alles .Gute , denn diese Entwicklung gefällt
nrir.

„Haben Sie schon gehört?" sagte mein Nach¬
bar am Mittwochvormittag , „er ist gewählt." —-
„Wer denn?" — Na, der, den man nicht ans¬
sprechen kann." „Also Hins ", sagte ich. Mein
Nachbar hatte reckst: denn Wilson ist ein Mann,
der für alle Zungen Patzt, aber wenn sein
Gegner sich Hughes schreibt, so muß einem
Deutschen erst zweimal vorgesagt werden, wie der
Mann angerufen Warden soll. Hughes schreiben
sie und Hius (mit betontem u) sprechen sie. Das

Patrone als Schrotdeckung gedient hatte.
^ knn Zweifel mehr möglich, daß marMordbuben aus der Spur war.

(Fortsetzung folgt.)

ist die bekannte Sonderbarkeit dev Engländer , daß
sie eine Menge von überlieferten Buchstaben nach
wie vor auf das Papier malen oder drucken, ob¬
schon sie gar nicht mehr ausgesprochen werden.
Hand u. Auga mühen sich an einem altersgrauen
Wvrtbild ab, während Ohr und Zunge _sich mit
ganz anderen Leisten beschäftigen. Ob diese Ver¬
schiedenheit zwischen Schreibweise nnd Sprechweise
nickst vielleicht dazu mrtwirkt, daß bei den Eng¬
ländern auch das Denken und Reden nicht immer
im Einklänge steht, mögen die gelehrten Erforscher
der Volksseele untersuchen. Für uns kommt nur
tit Betracht, daß die beiden  Präsidenten von drü¬
ben, dev alte Willson und der neue Hughes , nach
Namen und Rasse richtig englisch  sind. Ter
frühere Präsident Roosevelt  verriet in seinem
Namen die holländische Herkunft, was ihn freilich
nicht hinderte , noch viel feindlicher gegen Deutsch¬
land und dienstwilliger für England aufzutreten,
als andere Staatsmänner von drüben. Ein
Deutscher od. ein ausgesprochener Freund Deutsch¬
lands kann dort vorläufig nicht in Frage kommen.
Es fragt sich nur , wer von unserem Standpunkte
aus das kleinere Uebel ist. Soweit sich bisher
übersehen läßt , haben die deutschen u. die irischen
Wähler zumeist für Hughes  gestimmt . Ich

glaube, sie haben daran reckst getan. Wilson hatte
sich besonders darin gefallen, auf die Bindestrich-
Amerikaner, die sich ihrer Abstammung noch be¬
wußt sind und nickst in die englische Denkweise
tönen, zu schimpfen. Es mutzte dem Mann ein
Denkzettel  gegeben werden, daß er nicht un¬
gestraft die derstschen und die irischen Mitbürger
so schlecht behandeln darf , als ob es Nigger wären.
(Anmerk, der Red.: Das Wahlresultat  war
lange zweifelhaft,  weil Wilson  in ; fernen
Westen starken Zuzug gehabt hat. Inzwischen stellt
sich heraus , daß Wilson mit knapper Mehr¬
heit  w i e d e r g-e w ä h l t ist.) Nordamerika
wird seine gewinnreichen Waffenlieferungen für
unsere Feinde fortfctzen und ihnen auch Geld zu
zu hohen Zinsen borgen, — mag der Präsident so
oder anders heißen. In der Hauptsache bleibt's
bein; alten. Datz der neue Präsident sich von Roose¬
velt oder sonst einem Heißsporn zum Kriege trei¬
ben lassen sollte, ist unwahrscheinlich. Er ist Re-
pmblikaner. und diese PartÄ hat immer das G e -
schüft vorangestellt. Die Neutralität , wie Ame¬
rika sie betreibt , bringt großen Profit obne Risiko
Warum sollten die Dollarjäger sich in ein Kriegs¬
abenteuer stürzen, bei denr mehr zu verlieren, als
zu gewinnen ist?

Noch mehr Wohlgefallen finde ich an dem
neuen Königreich Polen. „Die glückliche Ge¬
burt eines klüftigen Kriegsjungen zeigen erge¬
benst an das glückliche Ehepaar Deutschland-Oester-
reich" Der Weltkrieg vernichtet  eine Reihe
kleinerer Staaten , nänllich alle diejenigen, die sich
mit unseren Feinden Verbünden. Der Weltkrieg
hat aber auch Schaffenskraft , und die erste hand¬
greifliche Probe davon liefern wir u. unsere Ver¬
bündeten, indem wir einen hübschen, hoffnungs¬
vollen Mittelstaat in die Welt setzen.

Wenn vor zehn Jahren einer prophezeit hätte,
daß die deutsche Regierung den Polen ein König-
-veich schenken werde, so wäre er für irrsinnig er¬
klärt worden. So etwas war ia gar nickst denkbar.
Warschau und das ganze Weichselgebietwa ia in
den Krallen des Russcntr;n;s , das ganz unan¬
greifbar aussah. Und dÄ deutsche Politik stand
noch im Banne der Bismarckschen Ueberlieferün-
gen, wonach der „Draht nach Rußland " sorgsam ge¬
pflegt und das Polentum unter dem Daumen ge¬
halten werden sollte. Preußen war bei den Polen
gls schlimmster Feind verrufen . Der russische An¬
griff und die Hindenburg 'schen. Siege haben alles
auf den Kopf gestellt. Jetzt kommt der polnischen
Nation von Berlin die größte Wohltat , die über¬
haupt möglich ist. Die Polen können mit dem be¬
kannten Rätselspruch des Samson  sagen:
Speise geht vom Fresser aus , und
Süßigkeit  v o m S t a r ke n.

Freilich, wem; man viel gibt, so trifft man doch
inrmer noch Leute, die mehr  haben wollen. Heiß¬
sporne und Wolkenschieber unter den Polen wor¬
den sagen: „Ihr gebt uns nur das Weichselgebiet,
das ihr von Rußland erobert habt : aber in West-
preußen , Posen, Schlesien und Galizien bleiben
noch so und so viel Polen außerhalb des National¬
staates." Hoffentlich finden solche Stimmen kei¬
nen Anklang. Es kann doch niemand verlangen,
daß die siegreichen Mächte ans überströmender
Nächstenliebe sich ins eigene Fleisch schneiden.
Deutschland würde sa geradezu Selbstmord be¬
gehen, wenn es von den genrischsprachigen Gebie¬
ten im Osten, wo seine Grenzen ohnehin schon sehr
schlecht geschnitten sind, noch Abtretungen machen
wollte. Es ist aber auch nicht notwendig, um ei¬
nen lebensfähigen Polenstaat zu bilden. Dajs
neue Königreich ist noch nicht genau abgesteckt,
aber es wird vermutlich audevhalbmal so groß
sein als das Königreich Bayern und wird bei sei¬
ner Fruchtbarkeit und den sonstigen Schätz« ; gut
und gern ein Dutzend Millionen an Menschen u.
noch mehei behäbig versorgen können.

. Das alte Unglück und das neue Glück Polens
kann nran sich an folgenden; Bvifpiel klarmachen.
Eine Familie hatte in ihrer BlüteMit drei Güter
besessen: durch fremde Tücke und eigene Fehler
verlor sie ihren ganzen Besitz. Da fügte es das
Schicksal, daß der Inhaber des Hauptgutes flüchtig
wurde und alles im Sffch lassen mußte. Nun sag¬
ten die neuen Besitzer zu den Schößlingen der
verarmt «; Familie : Seht , wir schenken euch die¬
sen alten Stammsitz und den Hauptteil eures
früheren Landes wieder, aber-damit müßt ihr euch
zufrieden geben und nicht etwa noch die beiden
anderen Nebengüter verlangen ! Die Familie wäre
heillos verblendet, tocnn sie nickst dieses Angebot
frelrdig annähme.

Schön, wir bekommen also einen neuen
Nachbar  im Osten. Warum sollten wir nicht
genrütlich mit den; zusammenlcben können? Wir
haben ja kein Interesse daran , dieses polnische
Stammland an der -Weichsich deutsch zu machen.
Sonst hätte man es ja einfach annektiert . Es ist
aber gerade unser Vorteil , wenn sich dort eine ei¬
gene Nationalität bildet„ polnisch in der Sprache
u. der weltlichen Kultur , katholisch in der Religion.
Denn das gibt uns die beste Gewähr , daß dort nicht
wieder das russisch-orthodoxe Moskowi'tertum und
die panslawistischenTreibereien Boden fassen. Wir
schaff«; einen S chu tz st a a t im doppelte,; Sinne
des Wortes : wir beschützen den neuen Polenstaat,
und er beschützt uns gegen die russische Feind¬
seligkeit. Also ein ehrliches politisches Geschäft
mit Vorteilen für beide Seiten.

Die grade Linie ist bekanntlich dcff kürzeste
Weg zwischen zwei Punkten . Bisher war die
Grenzlinie Mischen Rußland und Deutschland-
Oesterreich krumm, lang und ungünstig für uns.
Jetzt haben wir uns eine gerade und kurze Grenz¬

linie hinten dem neuen Königreich erobert. Dis
muß fcstgehalten werden. Das wollen wir und
können wir : zum Beweise unserer Siegessicherheit
haben wir schon jetzt die vollendete Tat¬
sache  geschaffen. Die Feinde ärgern sich und
schunpf«; ans Leibeskräften. So iscks recht!
Wenn ihnen die Befreiung Polens nickst gefällt,
so mögen sie gefälligst den Russen zur Wieder¬
eroberung verhelfen. Zu einer solchen „Kultur¬
tat " reicht aber die Kraft der Engländer u. Fran¬
zosen nicht, denn im Kriege gibt nicht der große
Mund den Ausschlag, sondern die starke Hand.

Also können wir mit den Ueberraschungen die¬
ses NovenrbermonatA recht zufficden sein. Will
man sie nicht als nachträgliche Herbstblumen an-
schlechen, so kann man sie doch als Spätkartoffeln
bezeichnen, die ohne Frostschaden recht rund gesund
zutage kommen. In der Schule der praktischen
Politik haben wir all« nahrhaften Kartoffeln hoch
zu schätzen gelernt.

Fast nirgends haben sich jene wehrhaften Kir¬
chen- und Friedhofanlagen aus den Tagen des Mit¬
telalters , die uns rinter dem Namen Kirchen-
ka st c l l e bekannt sind, so zahlreich und so gut er¬
halten als in der ungarischen „Ostmark", in Sie¬
be  n b ü r g e n, zumal in dem von Deutschen
bewohnten Teil , in; „Burzenland ". Noch heute ge¬
ben sie den vielen deutsch. Siedelungei ; u. Dörfern
dortselbst ihr eigenartiges Gepräge und beurkun¬
den, daß Siebenbürgen einst als Grenzmark christ¬
lichen Kulturgebietes gegen Osten hin jenes Land
gewesen ist, das den Angriffen wilder Feinde am
meisten ausgesctzt war . Dort hatten sich zu Beginn
des 13. Jahrhunderts und schon früher deutsche Ko¬
lonisten niedergelassen und begannen ihre mit Er¬
folg gekrönte Kulturarbeit . Hierzu gesellte sich das
verdienstvolle Wirken des Deutschen Ritter¬
ordens,  den König Andreas II . von Ungarn ins
Land berief, das damals fortwährend unter den
Einfällen dev walachisch Kumanen zu leiden hatte.
Der Orden folgte der Einladung des ungarischen
Königs und erhielt das Recht, neben freien Ge¬
fällen, „hölzerne Burgen und hölzerne
Städte"  im damals öden Burzenlande zu bauen.
Mit den Rittern kamen auch die ersten „Sa chs e ;;"
in das Land, d. h. Moselfranken aus dem Luxem¬
burgischen und fleißige Eifelbauern . Mit oder doch
bald nach den „hölzernen Städten und Burgen"
erstanden hier auch die mächtigen Kirchen-
k a st e l l e, wie sie heute noch vielfach bestehen.

Es gab zwei Arten  solcher Kirchcnbefestig-
ungen . Bes der c i n cn wurde d;c Kirche selber zur
Festung umgestaltet, so daß sie nach außen fast nicht
mehr einem Gotteshause ähnlich sah, sondern den
Anblick einer richtigen Trutzburg bot. Dieser Art
ist z. B. die Kirche von Kloosdorf.  Von der
ganzen Kirche sieht man nur das Schiff, um das
sich eine mit Bogen auf den Streben aufliegende
Mauer zieht : aus dieser öffnen sich nur Pech- und
Schießscharten. Aehnlich ist die Befestigungsanlage
bei der Pfarrkirche von K r e i s d, an der im all¬
gemeinen der kirchliche Baucharakter nicht so ver¬
wischt ist. Doch ist sie mit einer ähnlichen Mauer
wie jene zü Kloosdorf umgeben; aber der Turm
hat mit Ausnahme einer russifizierten Bedachung
sonst die Gestalt eines überaus starken nnd trutzi-
gcn Wehrturms . Be; der andern  Art dieser Kir-
chenbefestigüngentritt der im deutschen Mittelalter
übliche Befestigungscharakter mehr in den Vorder¬
grund . Da trifft man allerdings zuweilen auf
solche Friedhofanlagen , bei denen das Gotteshaus
hinter den mächtigen Türmen und Wehranlagen
verschwindet. Man glaubt , sich eher vor einer mit¬
telalterlichen Burg als vor einem Gotteshaus zü
befinden. Die stärkste dieser Kirchenburgen ist
jene von Tartla  u, die, von der Ferne gesehen,
selbst einer Stadt mit Mauern , Toren und Tür¬
men gleicht und ans welcher der spitze Kirchturm
selbst wie die Dorfkirche aus den; Häusergewirr gen
Himmel ragt . Die Ringnmner zieht sich in weitem
Bogen um die sonstigen zur Festung gehörigen Ge¬
bäulichkeiten mit einem Wehrgang und wohl fast
in derselben Länge, etwa wie um das mauerum-
gürtete Städtlein Nördlingen i. Ried. Dazu kom¬
men noch zwei mächtige Grabenmauern , verschie¬
dene Vorhöfe, Magazinsgebäude nnd fast kasernen¬
artige Wohnungsbaute ;; für die ländlichen Vertei¬
diger und deren Angehörige in Kriegszeiten . Denn
sobald Kunde in das Dorf vom Anzug des Feindes
gelangte, mußte alles , jung und alt nnd reich wie
arm die Festungswohnräume beziehen.

Diese Kirchenburgen entstanden, wie gesagt, teil¬
weise schon, als die deutschen Ordensritter ins
Land kamen; die meisten, wie sie heute noch und
dies zum Teil oft vollständig in der alten Form er¬
halten sind, wurden im 16. und 16. Jahrhundert
errichtet. Sie stellen den Selbstschutz  jener
kerndeutschen Bauern  vor , den die viel¬
fachen Bedrängnisse, denen diese Gegenden ausge¬
setzt waren , notwendig machten.

Provinzielles.
*  Bad Ems , 10 . Nov . Das Eiserne Kreuz er¬

hielten aus Bad Ems der Vizefeldwebel und Offi¬
zieraspirant Chr. Fachinger zurzeit im Osten, der
Kriegsfreiwillige Gefreiter Ernst Sadony , der vor¬
her schon mit der Priesterwaldmedaille ausgezeich¬
net worden ist, und der Kaufmann Wilhelm Lin¬
kenbach, der bis zu seiner jetzigen'Beurlaubung als
Feldwebelleutnant im Westen stand.

fc. Aus dcm Nheingau , 9. Nov. An; 2. No¬
vember hat die allgenreine Lese begonnen, die Er¬
träge sind sehr ungleichmäßig und der Frosffcha-
den in -manchen Lagen sehr bedeutend. Die Nach¬
frage nach Trauben ist geringer als im Jabre
^915, trotzdem sind die Preise wesentlichh-' be; und
wurden in Oestrich-Winkel und Umgebung chr
den Zentner Trauben 68—62 Mgrk gezahlt. Die
Mostaewichte schwanken zwischen 70—85 Grad.

* Lorch, 9. Nov. Ein rätselhafter Nachen. Von
einem Schiffsführer ist auf den; Rhein hier eine
schwimmende Schaluppe  angehalten und ein¬
gebracht worden. Sie war mit Wasser gefüllt und
die Riemen hingen links und rechts im Schloß.
Es handelt sich nur eine selbstgezimmerte, mit

grauer Farbe gestrichene Schaluppe . In dem
Fahrzeug lag ein Herrenschlapphut ohne Futter.
Da man die Vermutung hegt, daß jemand mit der
Schaluppe gefahren und im Rhein ertrunken ist,
wird nach dem Eigentümer , sowie dem Benutzer
des Nachens von der Polizeiverwaltung Bingen
gesucht.

* Biebrich, 9. Nov. Im Traumzustande
stand am Sonntag Abend gegen 10 Uhr der 9
Jahre alte Knabe aus dem Bett auf , ging ans
Fenster und stürzte aus dem zweiten Stock der el-

. terlichen Wohnung im Adolfsgäßchen in den Hof.
Der hedauernsiverte Knabe trug den Sturz sehr
schwere Verletzungen davon.

Ws. Wiesbaden, 10. Nov. Nicht nur die Zahl
der Strafprozesse , sondern auch diejenige der Zivil-
priyesse hat durch den Krieg eine gewaltige Ein¬
schränkung erfahren . Wurden vor dem Kriege am
hiesigen Landgericht rund 700 Sachen im Jahr
erstinstanzlich behandelt, so gibt es heute deren
nur noch rund 200. Erwähnenswert dabei ist, daß
die Ehescheidungs- Prozesse keineswegs in demsel¬
ben Matze zurückgcgangen sind wie die übrigen.

* Wiesbaden, 10. Nov. Die Zigarettenfabrik
„Menes " M. u. Ch. Lewin, Wiesbaden, hat wie-
der 50 000 Zigaretten dem Roten Kreuz hier zur
freien Verwendung , u. weitere 60 000 Zigaretten
dem Magistrat der Stadt Wiesbaden für die
Armee des deutschen Kronprinzen gespendet.

* Königstcin, 9. Nov. Der dahier erscheinende
„Taunusbote " meldet vorgestern: Nach fast 2jähci-
ger segensreicher Wirksamkeit hier sowohl als auch
in Falkenftcin ist Herr Kavlan Pabst  in glei¬
cher Eigenschaft von morgen ab an den Dom zu
Limburg  versetzt worden. Sein Scheiden von
hier bedeutet besonders für den Jünglings - u. Ge¬
selle,rverein einen herben Verlust. Als Nachfolger
sur oen scheidenden Geistlichen wurde Herr Kaplan
Bös ;n Hofheim eernannt.

* Schmitten i. T ., 9. Nov. Dcm Holzwvll-
fabrikanten Ochs wurden Treibriemen  im
Werte von 100 Mark gestohlen. In der Nähe der
Oberurseler Papierfabrik wurden die Täter , zwei
junge Burschen, von Arbeitern angchalten , ergrif¬
fen aber die Flucht und ließen das gestohlene Gut
zurück.

Kirchliches.
Kirchliche Statistik . Die H. H. Bischöfe der

preußischen Diözesen sind übereingekommcn, datz
vom Jahre 1916 an eine Zentrale für
kirchliche Statistik in Köln  eingeriüstet
werde, die den Hauptzweck haben soll, die jäh-r-
lichen statistischen Erhebungen der einzelnen Diö¬
zesen zu einem Gesamtüberblick zu vereinen. Die
Erhebungen erstrecken sich auf : Krrchengebäude,

kirchliche Anstalten, Seelsorgegefftliche, Ordens-
niederlassungen, Seelcnzahl , Geburten , Sterblich¬
keit und kirchliche Beerdigungen , Ehefchlietzungen,
Mischehen, Konversionen, Austritte , Zahl den hl.
Kommunionen . Nicht bloße Neugierde oder Nach¬
ahmungstrieb war es, über alle diese Dinge Zäh¬
lungen vorzunehmen. Der Wunsch, über kivMiche
Dinge eine zahlenmäßige Uebersicht zu erlangen,
ist mehr als gerechtfertigt in dem a klgem . Jn-
t e r e f f e f ü ti  kirchlich - konfessionelles
Leben, das sich bei Clerus und Laienwelt in der
Gegenwart geltend macht. Nachrichten über Staiw
nnd Bewegung des religiösen Lebens bilden, je
nachdem sie lauten , eine A n f e u e r ;; n g und
Ermunterung  oder aber ein« Warnung
und Beschämung;  sie decken Schäden, Fort¬
schritt oder Rückgang auf und regen zur Unter¬
stützung der Ursachen solcher Erscheinung« ; an.
Ein großes Verdienst auf dem Gebiete der kirch¬
lichen Statistik hat sich der H. K r o s e 8. J . er¬
worben durch die Herausgabe des „Kirchlichen
Jahrbuches ", das von jetzt an Publikations-
orgau der genannten Zentralstolle sein wird.

Dem Mm MM.
Sie gruben meinen Freund min ein,

Dort fern im fremden, welschen Land. —
Kanonen brüllten ins Grab hinein.
Ein Priester sprach-am Grabesrand:

„Gott sei mit ihm !"

Er schlief so sanft, — ein Lächeln stand
Auf seinen Wangen leis und mild. —
Zur Wunde griff die blosse Hand,
So lag er da, der Jugend Bild.

„Gott sei mit ihm !"
Anton Menge.

Bücheriisch.
Katholischer Abreiß-Kalender für 1917. Format

21,5X35,5 Zentimeter . Mit 12 neuen auÄvechsclbaren
Einsteckbildern in prächtigem Farbendruck. Der Kalen¬
der-Block (der auch zu den früheren Rückwänden paht
und einzeln 60 Pfg ., postffei 70 Pfg . kostet) zeigt aus
den Vorderseiten das Tagesdatum in großen, kräfti¬
gen Zffsern, daneben den Sonnen - und Mond-Auf- u.
Untergang , darunter die verschiedenen Tagesheiligen
und bietet außerdem noch Raum für Notizen ; die Rück-

-seiten des Blocks enthalten kurz Hciligcnlcgenden Der
Preis des neuen Abreißkalenders beträgt nur 1,20 Jt,
Zusendungsporto 20 Pfg ., dazu die Vcrpackungs-
schachtel 15 Pfg.

Der „Notburga -Kalender" (Verlag der Buchhand¬
lung L. Auer in Donauwörth ; Preis 2b Pfg ., postffei
30 Pfg .), der soeben für 1817 erschien, empfiehlt sich in
seinem farbenfrohen , schmucken Gewände und durch den
reichen, mit Bildern gezierten, unterhaltenden und be¬
lehrenden Inhalt jedem Dienstniädchen selbst am besten.
Reicher Nutzen wird auch jeder Herrschaft aus diesen;

-vom besten Geiste durchwehten Kalender ersprießen,
wenn sie ihn in die Hand ihres Dienstmädchens legt.

„tmsere,Marine
Cigarette

2s Pf.
einschliesslich Krie$sauf »chl«jt

Troix Steuererhöhung behalten unsere Zigttrsfl***
ihre »Ifen anerkannten Qualitäten.

Georg A.Jasmatzi Aktiengesellschaft

2480



Hschen Verbandsthoaters bringt uns am kommen
den Sonntag , den 19. Novsnrber Kcrdelbnrg rei¬
fendes Lustspiel „D c r Herr  S e n a t o r ", Herr
8ranz Ktuter,  der die Titelrolle zu den besten
seines Repertoirs zählt , wird dieselbe bei uns sine
len. Auch hat er wieder die Spielleitung tnnc, fo_
'das; uns eine wohlvorbereitete Ausführung gewiß
»ist. Nachmittags ist wieder eine Kindervorstellung
n . zwar das ewig junge „„Hansel u. Gretes
wird unsre lieben Kleinen entzücken. Beide Anp
sühriungpn finden in der „Alten Post" statt.^

— Jugend  s p o r t. Morgen nachmittag
stndet auf dein hiesigen Marktplatz ein Fußwett
spiel zwischen der 1. Fußballmannschaft der Sport
abteilung des hiesigen evangel. Männer - ^ und
Jüngliugsvsneins und der zweiten Mannschaft des
Gymnasialturnvcreins Limburg statt. Das Spiel
beginnt um 2 Uhr. — Voraussichtlich findet um
'!44 Uhr ein Wettspiel zwischen der ersten Mann
schaft der Jugenchvcchr-Kompagnio Limburg uird
der ersten Mannschaft des Seminars zip Monta¬
baur statt. Bekanntlich errang die Mannschaft deS
Seminars tn den Jugendwehrwettkäinpfen zn
Frankfurt die Meisterschaft. _

Provinzielles.
X Limburg , 10. Nvv. Herr Divisionspfarrer

Johannes Jung  aus Winden bei lltassau gebür¬
tig . der im Jahre 1890 hier vom hochseligeu Herrn
Bischof Klein zum Priester geweiht wurde , dann
9>s Kaplan in Schwanheim, Villmar , Lorchhausen
«nd zuletzt an der Lro'bifraiienkirche in Frankfurt
wirkte, hierauf zur Militärseelsotge ^übertrat,
Divtsionspfarrer in Metz lind später in Diarnz
wurde, von wo er bei Kriegsbeginn mit dem Heere

Joppen,  zum katholischen Feldoberpfar
4 e r des O st h e e r e smit dem Wohnsitzen War¬
schau ernannt »borden und Hot dort bereits seit ei¬
nigen Tagen Onartie 'r genommen. Wie bringen
de,n venchrten Landsmann unsere herzlichen Glück¬
wünsche dar und sind sto'iz darallf , daß ein Sohn

Nassauer Landes und ehemaliger Diözescmen-
priiester der sich seither imf Felde mit väterlicher
Liebe bei der 21. Jnfanterre -Dipision unserer Sol¬
lten angenommen hat, -einen so, bedeutenden
Priester in der Seelsorge für unsere tapferen
Kämpfer erlangt hat, den er mit großen Segen
dekteiden möge.
. ht. Heringen , 10. 3lov.  Vor einigen Tagen
Achte in der hiesigen Kirche ein Trauergottesdienst
tür den Musketier Georg Spangenberg,  der
"u Kampf gegen die Russen gefallen sein sollte,
^gehalten werdan. Kurz vor ,Beginn der Ferer
chas von dem jungen Manne eine Karte ein, daß
W sich in russischen Gefangenschaft befinde und
"aß es ihm recht wohl gehe.

ht.Usingcn, 10. Nov. Auf höhere Anregung
HNügte das Laudratsamt die Abgabe von be-
wwniten Mengen Schmalz bei Hausschlachtungen,

die deutschen Munitionsarbeiter mit Fett aus-
W'chend ernähren zn können. Alle Haushaltungen
des Kreises, die seit de ml . Oktober ds. Js . be-
Jll - geschlachtet haben, müssen durch Vermittlung
, ^ Bürgermeisters ihres -Ortes von Schweinen

Lu 100 Psd. Schlachtgewicht 1,3 Pfd . Schmalz,bjz
'"Igenü bis 8% Psd . Schmalz bei Schweinen bis
>>» 360 Pfd . der Kreisfettstelle ablicfern . Die
Leute erhalten für das Pfund Schmalz 3 JL

ht. Griesheim a. M., 11. Nov. Nach fast,zelln-
iahngem Streit der Gemeindevertstaltuna mit der
Stadtgemeinde Frankfurt a. M. um Zahlung von
Schulunterhaltung ?-- und Armengeldenr hat jetzt
"ec Bezirksausschuß ein für Griesheinr obsiegen¬
des Urteft gefällt . Die Gemeinde erhält' danach
doic Frankfurt etwa 131 000 Mark, eine Summe,
-u‘ jedoch von ihr schon längst in Einnahme ge-
lwllt war und auch ausqegeben wurde.
. ht. Frankfurt 9. Nov. Die Stadtverwaltrmg
lat j,n Verein mit den in Frage kommenden Kö»
derichasten während des Sommers 1916 rund
, 000 bedürftigen Kindern einen Erholnngscnif-

.'sthalt gewähren können. Hiervon fanden 1000
lswder infolge einer Zuwendung von 90000 M
W'wns der Ortskrankenkasse eine Erholung anßer-
Hw Frankfurts , besonders in: Westerwald, Oden-
.Po, dem Vogelsberg, bei Landlenlen im Huns-

und in den Soolbädern Bad Orb u. Wimpfen.
Weiteren 1000 Kindern gewährte die Kriegsfür-
dstw unentgeltlichen Mittagstisch,
q, M. Kassel, 11. Nov. In dem Braunkohleu-
^Jsgwerk „Zeche Maria " wurden Bergleute von
ch'sieinsmajsen verschüttet. Dabei wurde der Berg-

Aut. Ludwig auf der Stelle getötet.

* Hanau , 11. Nov. Zlvischen Hanau u. Frank¬
furt fand man kürzlich einen Ofsizierstellvcwtreter
auf dem Bahnkörper ohne Wassenrock mit gespalte¬
nem Schädel tot auf. Die Vermutung,' daß der
Tote einem Ungllickssall zum Opfer gefallen ist,
erscheint nunmehr zweifelhaft. Vielmehr wird an¬
genommen, daß der Offiziersstellvertreter , der sich
in seinem Abteil nach Ablegung des Wafsenrockes
zurl Ruhe niedergelegt hatte, im Schlafe überfal¬
len, zuni Zuge hinansgestoßen und der Wassenrock
zur Verdunkelung des Verbrechens im Abort auf-
gehüngt worden ist. Hierfür spricht auch, daß die
einen größeren Geldbetrag enthaltene Brieftasche
verschwunden ist.

Ein Drückeberger.
ht. Wiesbaden, 9. rllov. Zwei Jahre lang ver¬

stand es ein wohlhabender Einwohner des West¬
endviertels sich vom Kriegsdienst zn drücken.
Wurde nach ihm gefragt , so hieß es, er sei in der
Schweiz. Diese Antwort erhielt auch die öfters
„ach ihm fragende Polizei . In Wirklichkeit aber
hielt sich der Drückeberger in seiner Wohnung ver¬
borgen auf und verschwand jedesmal, ivenn je¬
mand kam, auf einen selbstgezimmerten Sitz hinter
dem Vorhang der Balkontür , zu dem er sich mit
einem Seil emporzog. Jetzt hat sich der Mann
aber selbst verraten , nämlich dadurch, daß er bei
einer polizeilichen Nachfrage den Vorhang des
Verstecks in recht auffälliger Weise bewegte. Tas
bemerkten die Beamten , sie sahen nach und fanden
den Vogel, den sie natürlich sofort an den richtigen
Ort brachten.

Kirchliches.
+ Limburg , 11. Nov. Morgen wird die Teil¬

nahme und Opferwilligkeit der katholischen Be¬
völkerung in 'Nassau durch die Anordnung einer
Ki r che n kol l e k t e aufgcrufen , deren Ertrag den
dmÄ, den Krieg in Not geratenen Katholiken des
Ober e lsasses  zugewandt werden soll. Gleich
zn Beginn des! Krieges fielen französische Trup-
pen, deren Mobilmachung früher als die des dent-
scheu Heeres bewerkstelligt worden war , von Bel-
fort her in daS Elsaß ein, drangen bis Mühl¬
hausen vor. das unser Heer in heißem Kampfe zn-
rückeroberte und verwüsteten furchtbar das arme
Land, das sie doch wieder gewinnen und auf 's neue
Frankreich einverleiben wollten. Noch heute hal¬
ten die Franzosen im Oberelsaß ein Gebiet von
1050 Quadratkilometern , also ungefähr so groß,
wie der vierte Teil unseres alten Herzogtums
Nassaic, besetzt. Eins größere Zahl blübender
Dörfern ist im heftigen Geschützfeuep der kämpfen¬
den Truppen völlig zerstört und die Bewohner
zur Auswanderung gedrängt,' nicht wenige aber
mtcfj nach Frankreich verschleppt worden, wo sie
noch gefangen gehalten werden. Außer der von
Kanonen znsammengeschmetterten Orten mußten
45 weitere Orts von den Bewohnern geräumt wer¬
den, »reit sie im Kampfgebiet liegen. Auch das
Bischöfliche Gymnasium mit Konvikt von Zitlis-
heiin mußte ans diesem Gebiete nach Kolmar
wandern . Fünszigtausend Bewohner jenes Land¬
strichs, von denen vierzigtausend unsere Glaubens¬
genossen sind, mußten teils im Elsaß, teils in den
angrenzenden deutschen Gebieten nntergebracht
hierbei!, wohin sie faiint Nötigste iiiitnshrnerr
konnten. Ihre Felder liegen nun schon im dritten
Jahr größtenteils icngeLiarit. anderes Einkommen
haben die wenigsten. Es ist schon überhaupt hart
für sie, fern von Haus und Heimat in der Fremde
die Wiederkehr friedtichör Zustände abwarten zu
müssen. Wir sind so glücklich, daß noch kein Feind
auch nur eine Handbreit unseres engeren Heimat¬
landes besetzen konnte und wir auf der heimischen
Scholle ruhig bleiben können. Der Vergleich die¬
ser so überaus beruhigenden »md ersr.-ulichen Lage
mit der Not unserer Glaubensgenossen u. Lands¬
leute im -Oberelsaß ivird, auch wenn die Opferwil¬
ligkeit viel in Anspnich genommen wird lt. manch«
sich große Einschränkungen anfevlsgeip müssen,
doch Herz und Hand für so große Not öffnen. Zum
Dank für unsere Bswahruirg vor solchem, Elend
wird man , auch lvenn u>an selbst nur tvenig hat,
gern eine Spende geben.

Telegramme.
Drr Zar bittet um deutsche Hilfe.

München, 10. Nov. (zb.) Wie die „München-
Augsbnrger Abendztg." von absolut zuverlässiger
Seite erfahren haben will, ist der Prof . Israel
ans Umwegen vom Zaren ansgefordert lvorden,

an dem russischen Kronprinzen eine Operation vor¬
zunehmen. Israel hat mit Genehmigung des deut¬
schen Kaisers die Reise nach Petersburg  ange¬
treten . Nack, anderen Meldungen soll Prof . Israel
die Aufforderung des Zaren zunächst abgelehnt
haben.

Das polnische Heer.
Warschau, 11. Nov. Die beiden General -Gou¬

verneure von B e s e l e r und General K u k erlie-
ßen einen gemeinsamen Aufruf  an die jungen
Polen zum Eintritt in die neue zu formierenden
poln . Truppcnkörper.

Unter den von euch über alles geliebten Farben
und Fahnen eurer Heimat sollt ihr euer Vaterland
schirmen. Wir kennen euren Mut und eure glü¬
hende Vaterlandsliebe und rufen euch ans zum
Kampfe an unserer Seite ."

Nadoslawow über den Frieden.
WB. Sofia , 11. Nov. Der bulgarische Mini¬

sterpräsident Nadoslawow bezeichnete in der letz¬
ten vertraulichen Versammlung der Regierungs¬
partei die Lage der Vierbundsarmeen auf allen
Kriegsschauplätzen als glänzend.  Die Wieder-
aufrichtnng des Königreiches Polen sei als erster
Schritt zum Frieden  anzusehen . Die Mit¬
telmächte bewiesen damit , daß sie die besetzten rus¬
sischen Gebiete nicht behalten wollten. Außerdem
würde durch die Auferstehung Polens die künftige
Anbahnung guter Beziehungen, zu Rußland und
die Friedensverhandlungen selbst wesentlich er¬
leichtert. Nadoslawow deutete endlich an, daß der
Friede nicht als Ergebnis langwieriger Verhand¬
lungen kommen, sondern wahrscheinlich aus dem
Schlachtfelde unterzeichnet werde.

Dir Saloniki -Armee.
WB. Genf, 11. Nov. Wie Petit Journal aus

Rom berichtet, galt die Besprechung ztvischen
Joffre und Cadorna  der Saloniki -Armee.
Man erwartet bald eine energische Aktion Sar-
rails , da die politischen und militärischen Hinder¬
nisse, die bisher entgegenstanden, nunmehr besei¬
tigt seien. ( !)

Sturm in der französische» Kammer.
WB. Genf, 11. Nov. Lyoner Blätter ergänzen

die Rede, die Nibot über die französische Geldwirt¬
schaft in der Kammer erhielt , dahin, daß der Mini-
ster durch Zwischenrufe dreier Sozialisten n. zwar
der Deputierten Meyrat , Brifon und Raffin wie¬
derholt unterbrochen wurde : Macht eine Friedens¬
anleihe ! Genug der Opfer ! Das französische Volk
denkt anders , als die botmäßige Pariser Presse! —
Daraus entstand ein großer Lärm. Der Kammer»
Präsident Deffchanes hatte Mühe , Ribol Gehör zn
verschaffen.

Der Seekrieg.
WB. Kristiania , 11. Nov. Nkach einer Mel¬

dung oit das Ministe,virun des Aeußern wurde der
Dampfer „Torilaug " am 7. November von einem
deutschen Il -Boot vor Kap Le Havre versenkt. Ein
Boot mit dein Kapitän und 3 Mann traf in Le
Havre ein, das zweite Boot mit dem Steuermann.
Maschinisten, Koch und 2 Heizern wird noch ver-
nüßt . , ■

WB. Amsterdam, II . Niov. illeiiter meldet:
Der britische Dampfer „Snffolk -Coast" (780 Ton¬
nen) ist gesunken.

Bulgarischer Bericht.
WB. Sofia , 10. Iiov . Bericht des Generalstabs

voin 9. November.
Mazedonische Front:  Außer dem üb¬

lichen Artillerieseuer u. Patronillennnternehmun-
gen ist von der ganzen Front nichts wichtiges zu
melden.

R u m ä n i s che Fron  t : An der Donau-
Front in gewissen Abschnitten Artillerie - und In-
santeriefeuer . Zwei deutsche Konrpagnien mit ei¬
ner Gruppe österreichisch-ungarischer Monitore
unternahmen einen kleinen Streifzug aus das linke
Ufer gegenüber dem westlichen Ausgang des
Belen-Kanals und zwangen die Uferverteidigung

ren (befangenen und einem Munitionswagen zu¬
rück. In der Dobrudscha leichte Zusammenstvßk
zwischen vorgeschobenen Abteilungen.

Sprechsaal.
(Unter dieser Rubrik komme» Zuschriften ans den
Publikum , die hinreichend allgemeines Jnteress«
haben u. sachlich gehalten sind, zur Veröffentlichung
tt " r den Inhalt  dieser Zuschriften übernimmt

die 3,'edaktion keine Verantwortung.
=3 Limburg , 10. November.

viel Gold  in den T»
E , nachstamer Leute. Nun wird uns von zu-
au^ a °dê ' »daß  eine . Umprä-

ldcs tu Kürze stattsinden soll
. ^ ausgeschlossen, daß das bish . Goldgeld

‘a 5 cörIft  darum die höchste Zeitdac, Gold letzt abzugeben. Bei einem späteren
llmtansch wind nur der reine Goldwert SSJ
Dw Herren Gsistlichen. Bürgermeister >»w Lebrer
sind gewiß gern bereit, die Zaghaften zu ermaß'
neu und zu belehren, daß das Vaterland von ilmen
das Gold fordert und daß es zum eignen Nutzen
ist. wenn sie das Gold lui,wuschen bei Vertrauens-
männern zur Abgabe an die Reichsbank.

Zur Gottesdieilstordnung für Lintluirg.
W. Sonntag nach Pftngsten, den 12. Roveinber.

Im Dom : Um ll Uhr Frühmesse: um 8 Uhr Kin»
dc-rgotteödienft mit Predigt, um 9)4 Uhr: Hochamt mit
Predigt. Nachmittags2 Uhr: Christenlehre. — In der
Stadtkirche:  Um 6, 7. und II  Uhr hl. Messen, die
zweite mit Gesang, letztere mit Predigt. Nachmittags
3 Uhr: Comhlet. — In der H osp i t a l ki r che: Um G
unb 8 Uhr hl. Messen, letztere mit Predigt.

An den Wochentagen: täglich hl. Messen im Dom
»m 0 llhr Frühmesse. - - In der Stadtkirche  um
7F Uhr Schulmesse. - In der H osp i t a l t i r che um
</» Uhr Schulmesse.

Montag um 7‘A Uhr in der Stadtkirche feiert. Jahr-
amt für Philipp Fachinger; um 8 Uhr in der Stadt¬
kirche Jahramt für Anna Maria Geibek. — Dienstag
um 7'A Uhr in der Stadtkirche Jahramt für Anton
Moos seine Ehefrau und Kinder; um 8 Uhr in der
Stadtkirche Jahramt für Franz Tippel-und Ehefrau
Josephine geb. Schmidt; um 8 Uhr im Dom Jahramt
für Frau Emma Heppel. — Mittwoch um 7H  Uhr im
Dom Jahramt fiir Frau Barbara Schmidt; um 7'A Uhr
in der Stadtkirche Jahramt für Andreas, Nikolaus und
Klara Hilf; um 8 Uhr in der Stadtkirche Jahramt für
Heinrich Jost. —-Donnerstag um 7%  Uhr in der Stadt¬
kirche feiert. Jahramt für Jakob Fachinger und Ehefrau
Margareta geb. Lauer; um 8 Uhr im Dom Jahramt
für die Verstorbenen der Familie Bühler. — Freitag
um 7'A Uhr im Dom Jahramt für Frau Anna Seif
geb. Heun und deren Bruder, den gefallenen Krieger
Joseph Heun; um 8 Uhr in der Stadtkirche Jahramt
für Hermann Zimmermann und Angehörige. — Samü-
tagum 7'A Uhr im Dom feiert. Jahramt für Anton
Zimmermann; um 8 Uhr im Dom Jahramt für Hein¬
rich Schmidt. Um 4 Uhr nachmittags: Gelegenheit zur
hl. Beicht.

Verein Snack, richten.
Ka t h o l. L eh r l i n g Sp er e i n. Sonntag de«

12. Nov., abends 7"A Uhr Versammlung für den jüng¬
sten Jahrgang.

Kaufm . Iu gendper  e >n. Sonntag den
12. Nov. . Nachmittags5% Uhr Versammlung.

M a r i e n v e r e i n. Sonntag, den 12wNovember.
Nachmittags 4?« Uhr Andacht und Versammlung.

Ka t ho t. D i e n stbo t e n v e r e i n. Sonntag den
12. November, nachm. 4 Uhr Andachtu. Versammlung.

M ä n n e r a postolat.  Sonntag , den 12. Nov.
Anbetungstag. Während der ht. Messe um 7 Uhr mor¬
gens gemeinschaftliche hl. Kommunion. Abends um
0 Uhr Schlußandacht mit Predigt.

Anbetungs - Verein der Frauen uni»
Jungfrauen.  Am Montag um 7%  Uhr ist in der
Hospitalkirche eine hl. Messe für das verstorbene Ber-
einsmitglied Frau Katb. Hingott.

Handels-Uachrichtell.
Wochenuunktpreise zu Limburg.

Richtpreise am 11. November 1916.
Butter per Psd. MI. 0.00; Eier 1 Stück 00 M,

Aepfel 15—80 Psg., Birnen 15- 30 Pfg. p. Psd. Sch,nid-
bahnen 00- 00 p. Pfd. Blumenkohl 20—50 p. Stck. En¬
divien5- 10p. Stck. Kartoffelnp. Psd. 0- 0 Pfg., p. Ztr.
4.00 Mk. Kohlrabi, oberird. 6—10, Kopfsalat0- 00 p.
Stück. Nömischkohl 10, Falläpfel 0 Psg. p. Pfd. Gurken
00—00, Tomatenüpfel 30—40, Rettig 5—10 p. Stck.
Rüben, gelbe 10 bis 15, weiße 5—6, rote 8—10
p. Pfd. Rotkraut 12- 00, Weißkraut 5- 6, Spinat 20,
Wirsing 10—0, Zwiebeln 15—00 p. Pfd.

Der Marktmeister: Simrock.

Verantwort!, für die Anzeigen: I . H. Ober,  Limburg.
BKEESK

200 tüchtige

ernannter
für BaggerSetriev gesucht.
Ltundtttlohn 70 Pfg . bei 13—14-stündiger

Arbeitszeit. Gutes Mittag - nrid Abendessen zu
M. 2,20 pro Tag aus der Baustelle. Schlafstelle
frei. Arbeit danerttd. 0201

Firma Hugo Kabza,
Eise,»bah,»bau,

Born (Eifel) , Bezirk Aachen.

Lum möglichst sofortigen Eintritt suche für mein eigenes
'chnft eine  erfahrene

. KomtoristiR
- Ottern Gehalt . Angebote erbeten an 6211ph _ _

Morrtavart».

Jleßaniftr stet
..RMiiWM

Lohn gesucht.
, ' « rl licmler I
1843V.T G . m. b H..

otzhem, bei Wiesbaden.

Tüchtiger

Arbeiter
für Färberei rmd Wäscherei
sofort gesucht. 6195

Heinrich Wagner,
^ Eschhöferweg 6,

KMMttSWW
Limburg.

Männliche Abteil.
Es werden gesucht:
1 landw. Knecht,
2 Schmiede,
18 Schreiner,
1v Stellmacher, 6216
2 Bäcker,
2 Schuhutacher,
100 Maurer, »nd

Zementierer,
30 Zimmerlente und

Einfchaler,
«0 Betonarbeiter,
1 Frifeurgehilfe,
1 Bäcker und
1 Schrniedelehrliug.

Weibliche Abteil . :
2 landw. Mägde,
2 Stundenmädchen,
7 Hauömädchen,
3 Älleirnnädchen.

14 btö 15 jähriger

Junge
als Ausläufer gesucht, bei
guter Bezahlung und Kost u.
Logis, demselben ist Gelegen¬
heit geboten sich in der Branche
einzuarbeiten. 6243

S . Kirchgestner,
Wiesbaden , Langgasse 42.r

(auf Mnnitionskörbe) gegen
hohen Stücklohn gesucht.
Josef Trost , Korbmacher,

Eamberg. 6242

Für freiverkäufl. 1
Waschpulver

dessen Preis und Beschaffen¬
heit behördlich genehmigt ist,
»verdeir gewandte fleißige

Vertreter
mögl. bei dcr Kundsch. schon
eingeführt, gegen gute Prov.
ev. feste Rechn. 2484
sofort gesucht.

Eigels chem. techtl.Fabrik,
Lorsbach i. Taunus.

Eine Anzahl 6228
Former Dreher
und Schlosser

ans dauernde Anstellung
bei hohein Ldhn gesucht.

Desgleichen einige
Hülssarbeiter.

!Gauhe,Gockel&C.,G.m.ü.H.
Maschinenf. n. Eisengieß.,

Oberlahnftein a. Rh. \
9MII . A»

kann unter günstigell Bedin-
gimg-n dasBäckcrhandwerk
gründlich erlernen , daselbst
wird auch noch

ein Gehilfe
gegen hohen Lohn eingestellt.

Alex EiseSe,
Dampfbäckere!, 0230

Osfenbacha.M., Waldstr. 85.

Ein tüchtiger, selbständiger
Atkerkuecht

gesucht. 6125
Schneider,

Brückenvorstadl 32.
Aiädchen mit guter Schul¬

bildung für sofort als

gesucht.  2487
WestheijMor & C!« .,

Limburg.

Fräulein
mit guter Handschrift sucht
Beschäftigung in schriftlichen
Arbeiten, Bncherbeischreiben
usw., auch Reiseposte».

-Offerten unter 6223 an
die Expedition.

für täglich 2 bis 3 Stunden
gesucht. 6241

Josef Dörr, Limburg,
U. Schiede 6.

Ein tüchtiges
Mädchen,

welches melken kann, zum 15.
Dez. oder Weihnachten gesucht.

Pr. Jos. Ohlenschläger,
6202 Hadamar.

Dienstmädchen
tu landwirtschaftlichenHaus¬
halt gesucht. 2486
Melchior Hehl, Montabaur,

... Hinterer Rebenstock.

Fleißiges, tüchtiges
Mädchen,

das schon in Stellung war,
für sofort oder später bei
hohem Lohn gesucht. 6217

Schloh, Montabaur.
Suche zum i . Dezember

oder früher braves, lath.
Mädchen,

welches schon in gutem Hause
gedient hat uno 5tüche uikd
Hausarbeit versteht.

Frau vr . Ernsl Lieber,
6220 Camberg.

Starkes, zuverlässiges

sofort gesucht. 6212
Eondermann,

Neccmarkt 4.
Einfaches Mädchen für alle

Hausarbeiten gesucht. 6058
Konditorei Schupp,

Flalhonbergstr.

MW
kinderliebend, per sofort oder
15. Nov. ges. 6>oldschmidt,
Wiesbaden, Schulweg3. 2485

Ein gcbracichter

Schreibtisch
wird für ein Lazarett zu
kaufen gesircht. 6198

Diezerstraße 65._

eiferne MM»
wenig gebraucht zu verkaufen.

Limburg. 6183
Hochstraße1 l

Heirat.
Alleinstehender ev. Hand¬

werker, 50er Jahre , sucht
alleinstehende ev. brave Frau
niit etrvas Vermögen, Off.
ruit Bild unt. 6204 an die
Geschäftsstelle._

MlMMW
verkäufliche Villa, Wohn-, Ge-
schäsishaus, kl. und gr. Güter,
Mühlen oder sonstig. Anwesen,
Geschäfte zwecks Zuführung
an vorhandene Käufer und
Interessenten s. Immobilien.
Selbstverkäuser schreiben an
den Verlag des 2470

Berkach-MM
Frankfurt a. M., Zeit 63.

Besuch erfolgt kostenlos.
Im Betrieb befindliche

anderweitig. Uilter-nehmungen
wegen zu verkaufen.

Interessenten werden ge¬
beten, ihre Adresse unt. Chiffre
6011 an die Geschäftsstelle
d. Bl . einzusenden. _

Moderne
yimnietMiM

mit sämtlichem Zubehör für
1. Januar 1916 zu vermieten

Zu erfragen bei 6094.
Wilhelm Franke.

Schön möbl . Jimmer
sofort od. 1. Dez. zu vermieten.
6234 Rohrweg 3 pari.



Danksagung.
Für die überaus wohltuenden Beweise herz¬

licher Teilnahme bei dem Hinscheiden und der
Beerdigung unseres nun in Gott ruhenden unver¬
geßlichen Gatten, Vaters, Großvaters, Schwieger¬
vaters, Bruders, Schwagers und Onkels, des Herrn

Restaurateur

Josef Dillmann
sagen wir unseren herzlichsten Dank. Besonderen
Dank aber auch dem Gesangverein Liederblüte,
der Freiwill. Feuerwehr, dem Kath. Kaufnr. Verein
Laetitia, der Bürgergesellschaft Constantia, dem
Stenographenverein Gabelsberger, sowie für die
vielen Kranzspenden und gestifteten hl. Messen.

Limburg, den 11. November 1916.
Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen:

Elisabeth Dillmann , geb. pieimes.

Einladung
zu dem2. Vortrag in der Vortragsfolge über

Erzlehongsfragen:
Wie erziehe ich mein Kind zum Gehorsam? Von Fräulein

Lehrerin Künning aus M.Gladbach.
Der Vortrag findet am Sonntag , den 12 . Jfov . ,

nachmittags 4L'U Uhr in der „Alten Post“ statt.
Saalgebühr für Mitglieder 10 Pfg. , für Nichmitglieder

20 Pfg. _ 6203

SitteMBetragene« « -ui fei®
Heftig ui 6Me(ft MMWglt

Kr Mer» Kg.
Wer noch brauchbare Herren - und Männerkleidung

hat, wie Anzüge , Ueberzieher und Schuhe , wird herz-
llchst gebeten, sie Freitags von 3—6 Uhr in der Avtei-
lnng L vom Roten Kreuz im Alten Schloß zu Limburg
abzugeben.
Ausschutz für die Kriegsbeschädigten-Fürsorge

im Kreise Limburg. 0240
Geschäftsstelle: Limburg a . d. Lahn . Schlenkert 13.

Zahnpraxis
Iflfl '&itos Wacltfolger

W. Podiaszewski , Dentist
Limburg , Obere Schiede 10 I.

Sonn- undSprechstunden Werktags von 11—61/» Uhr.
Feiertags von 8—-2 Uhr.

Telefon Sfr . 261. 5741

Donnerstag , den 16. d. Mts ., nachmittags 2 Uhr»
läßt der l'fleger Peter Distel von dem Nachlaß der ver¬
storbenen Witwe Zimmerdahier 6229

2 noch junge trächtige Fahrkühe, 1 Rind,
14 Monat alt, 1 Ziege , 1 Schwein , 7 Hühner

öffentlich gegen gleich bare Zahlung versteigern.
P. Distel, Heilberscheid.

Waggon GußkeM
in allen Größen und Preislagen eingetroffen.

Kesieldeckel,
Wasserleitungshähne

J . ISrandenstein,
Kupferschmiederei. 6231

Bekomme morgen, Sonntag,
einen Transport

6"35
Isidor Beringer,

Limburg,  Diezerstr. 11.

Amtliche Anzeigen.
Am 10. 11. 16 ist eine Bekanntmachung betreffend..BeWagmünne, Verwendung und Berüußerung von Flachs¬

und Hanfstroh, Bastfasern Oute, Flachs, Ramie, europäischer
und autzereuropäischer Hans), und von Erzeugnissen ausBastfasern"

erlassen worden. 6225
Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amts¬

blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.
6M. ©enerailommanöa des 18. taeeMs.

Habe jeden Montag einen Waggon
große und kleine

Ginleg-Schweine
zn verkaufen . 6236

Ferd « Thomas , Runkel.

Am 10. 1 . 16 ist eine Bekanntmachung betreffend
„Herstellungsverbot von Garnenu. Geweben
ans Mischungen von Papier und Wolle oder

Kunstwolle"
erlassen worden. 6224

Der Wortlaut der Bekanntmachungen ist in den Amts¬
blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.6» . eetieraKmnmanQa der 18. LMM.

Verkauf von Grieß.
Am Samstag , den 11. d. Mts . wird in den hiesigen

Lebensmittelgeschäften Gries ; abgegeben. Auf ein von der
Stadt Limburg ausgegebenes Brotbuch dürfen höchstens
100 gr Grieß verabfolgt werden. Der Verkauf darf erst von
4 Uhr nachmittags ab stattfinden.

Die Abgabe von Grieß ist in üblicher Weise ins Brot¬
buch zu vermerken.

1 Pfund Grieß kostet 28 Pfg.
Limburg (Lahn), den 10. November 1916. 6233

_ _ Der Magistrat.

Kessel
in jeder Größe und zu jedem Zweck

empfiehlt 621S

Elsenbandlang. lull.Tb.ß Fischer,
Iiiinburg.

Ausgabe von Verbrauchszucker.
Im Laufe der nächsten Woche wird in den hiesigen

Lebensmittelgeschäften Berbrauchszucker an die hiesige
Einwohnerschaft gegen Zuckerkarle abgegeben werden.

Die Ausgabe der Zuckerkarten erfolgt am Montag,
den 13. d. M.» im Rathanse Zimmer Nr. 14 und zwar
von 8 Uhr vormittags bis 1 Uhr mittags für die An¬
wohner der Straßen mit den Anfangsbuchstaben A bis
einschl. F , nachmittags von 3 bis 6 Uhr für die An¬
wohner der Straßen mit den Anfangsbuchstaben G bis
einschl. H. Am Dienstag , den 14. Rov., von 8 Uhr
vorm, bis 1 Uhr mittags für die Anwohner der Straßen
mit den Anfangsbuchstaben I bis einschl . N , nachmittags
von 3 bis 5 Uhr für die Anwohner der Straßen mit den
Anfangsbuchstaben S bis einschl . W«

Zum Empfange von Zuckerkarten sind z. Zt . nur die¬
jenigen Haushaltungen berechtigt, welche bei der Bestands¬
aufnahme von Verbrauchszucker im April d. Js . für jede zur
Haushaltung gehörige Person keine 16 Psd. Zucker in Be¬
sitz hatten.

Bei der Ausgabe der Zuckerkarten sind sämtliche Brot¬
bücher vorzuzeigen.

Die Ausgabe des Zuckers soll von jetzt ab nach dem
sogenannten Bestellverfahren erfolgen.

Jede zum Bezüge von Verbrauchszucker berechtigte Person,
welche Zucker beziehen will, hat die Zuckerkarte bis spätestens
Mittwoch abend in einem hiesigen Lebensmittelgeschäft,
in welchem der Zucker bezogen werden soll, vorzuzeigen und
die Zuckermarke Nr. 1 abtrennen zu lassen.

Die Gewerbetreibenden haben die abgetrennten Zucker¬
marken für jeden Käufer zu notieren, die sämtlichen Marken
bis spätestens Donnerstag , mittags 1 Uhr , im Rathause
Zimmer Nr . 11 abzuliesern und dort den Bezugschein für
Zucker in Empfang zu nehmen.

Nach der Zahl der abgelieferten Marken erfolgt die
Zuteilung der Zuckermenge.

Die Ausgabe des Verbrauchszuckers an die Kundschaft
kann dann sofort nach der Zuteilung der Zuckers erfolgen.

Bei der diesmaligen Ausgabe werden auf die Zucker¬
marke Nr. 1 3 '/ü  Pfund Zucker verabfolgt.

Das Sammeln von Kundschaft ist unzulässig.
Limbnrg, den 11. November 1916. 6239

Der Magistrat.

Ich bin zum

König!. Notar in Limburg
ernannt worden. 6215

Kotten hoff,
Rechtsanwalt und Kgl . Notar.

Büro: Limburg, Werner Sengerstr. 1. Tel. Nr. 54.

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦

Jauchepumpen, |
Jauchefäster *

aus echtem Lärchenholz,

Bröckler, Rübenschueider,
Rübenmühle, Gbstpressen.

❖
❖
❖
*f
f
€>
f♦

5902 ^
#
♦
#

♦ ISdiassiBsiE Stern , ♦
ff  Montabaur.

. . . . 4P

1554

Läufer,
Teppiche,

Gardinen,
Möbelhaus Josef Reuß,

Limburg , obere Grabenstraße 5 . Fernsprecher 136.

Stils
neuester Konstruktion , in

allen Größen, auch für
Ziegenhalter, auf Lager und

sofort lieferbar.

Mos Stern,
5162 Diez a. L.,
Rosenstr. 38. Fernspr. 232.

Lehnard ’s Waschpulver
fällt nicht unter die Bundesratsverordnung vom 5. Oktober 1916 und wird von

den am 25. d. Mts. in Kraft tretenden. Höchstpreisen nicht berührt
Haeh wie vor karten - und verlcelirsfres . 5909

=== = = In den Kolonialwarengeschäften erhältlich. --

Heini *« Lehnapd , Seifenfabrik, Limburg.

Zur gefl. Beachtung.
Sonntags ist unsere Mühle geschlossen.
Montags  wird kein Del verabreicht. Alle übrigen

Werktage „nur " vormittags bis spätestens 12 Uhr wird
Samen angenommen und Del verabreicht, so lange
Vorrat reicht 6t93

Salbei,
_ Oelmühle, Steinefrenz.

Aepsel
kauft jedes Quantum zu besten Preisen

F. Kirchgeßner,
Hoflieferant, 6219

Wiesbaden . Telefon 949.

Kleine nnV grotze
Zentrifuge

in großer Auswahl bei

Roseotlial * Hadamar,
Telefon 45.

6227

Achtung!
Me MWM
zu den höchsten Preisen.
MH-itMiMUiniit!!
werden zu jeder Zeit prompt

ausgeführt.

Simon kW.
Pferdemetzger,

Limburg, Plötze 23.
6059 Telefon 237.

Prima

Centrifnpn-
„Oel“
Mioeiiö!
(beschlagnahmfrei)

für alle Zwecke, offeriert
in 25/= u. 5 Kg.-Kanuen

Stern,
Langendenibacb,

Hessen-Nassau. 6221

Rsle uz -LGsel
ä M. 3 . 50 . 17851 Geidgew. 1
Ziehung4.- 7. Dezember. *̂
Ä108 BOB 5BG00
30 OOO 51k. bares Geld.

Nörrlierpr Geld-Lose
ä M. 3.30. — 4856 Geidgew.
Zieh. 22. u. 23. November.
(Porto 15 Pfg.,jedeListe20Pf.)
versendet Glücks-Kollekte
Geb. Bsecke, Kreuznach

Trockenes

»B °und
3%
iS

Wegen Aufgabe des Fuhr¬
werks 6 e rstklassige, 5—9
Jahre alte 6 26

zu verkaufen
BaMotel Updorf

i. SB.,
Telefon 14 Burbach i. W-

Emlegschwein
zu verkaufen. Zu erfragen
der G :sh ittsst :ll:. 6 !33

in 7i, Vs u. V* Klaftern, j
sowie in einzelnen Zent¬
nern, grob und fein ge¬

spalten, liefert billigst

MünzL Brühl,|
Limbnrg a. d. L.

Telefon 31.

Ein schöner 6244

Zuchteber
zu verkaufen bei
H. Wiegand, Gastwirt.

Runkel.

Achtung!
Kaufe Schlacht¬

pferde zu den höchsten Preisen.
Joseph Zinndorf,

Pferdemetzger, 6208
Limburg. Telefon 50.

Einlegschweitt
(männl.) zn verkaufen.

Jakob Wels,
6214 Hadamar.

II 61©
^euniarkt 10.

Samstag, den 11. November
von 7—11 Uhr,

Sonntan, den 12. November
von 3—11 Uhr

Zwei Bruder.
Drama in 4 Akten.

Sieg der guseioU.
Spannender schöner Film.

Der unmanierliche
Schwiegersohn.
Komödie.

Wefdegang einsr
modernen Zeitung.

Jugendliche unter 17 Jahren
ist der Zutritt strengstens

untersagt 2489

Original
„Kayser“

Bestes deutsches
Fabrikat,

empfiehlt 6222

Otto Stern,
Maschinen -Industrle,

LsaregeBudernfeachi
Hessen-Nassau.

Idealste
Lagerung

von

Isllfl!!.
nach System Karch .

(T>. R. P . A , D. 9t. G. 9R-J
Alleinvertrieb  für

Hessen-Nassau
Wilhelm Hencke

Baugeschäft,
Frankfurt a . M.

Lizenzen für Städte u. BeM
zu vergeben.
Gebrauchte

»füllt , 6ClttO|
zu kaufen gesucht. 62»

Josef Brandenstein,
_ Diezerstraße _ ^

Ein gut erhaltener 623
Herd

ist wegen Platzmangel zu
kaufen. Näheres in der ®
schäftsstelle dieser Zeitung^ .

Sie sparen viel Geld , wenn
' . — bei Westheimer & Co . kaufen.

Sie ihren Damen - und Mädchen -Huf

Samt - und Plüsoh - Hüte , die Hauptmode, staunend billig. Beaohten Sie die Schaufenster.
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